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Blöchlinger geht im Streit

Kurt Blöchlinger hat die «az» schon oft beschäf-
tigt. Seine umstrittene Amtsführung in seiner 
früheren Tätigkeit bei der Bundeskriminalpo-
lizei war bereits bei seiner Amtseinsetzung im 
Dezember 2008 ein Thema.

Im Jahr 2015 recherchierte die «az», dass der 
Polizeikommandant Blöchlinger deutlich mehr 
Personal beschäftigte, als das Parlament bewil-
ligt hatte. Ein Jahr später beschrieben wir, wie 
Blöchlinger ohne das Wissen des Parlaments die 
Bewaffnung des Korps aufgestockt hatte.

2017 schliesslich erschien die grosse Recher-
che von «az»-Redaktor Jimmy Sauter. Die Vor-
würfe von Insidern waren happig: Ein Klima 
der Angst und des Misstrauens herrsche bei 
der Polizei, der Vorwurf der Vetternwirtschaft 
wurde laut. Die «az» konnte aufzeigen, dass 
eine Exfreundin und ein Jasskumpel Blöchlin-
gers von der Schaffhauser Polizei Aufträge er-
halten hatten. Wegen zwei fristloser Entlassun-
gen, die Blöchlinger ausgesprochen hatte, wur-
de der Kanton zu Lohnnachzahlungen verurteilt, 
und dies waren nicht die einzigen Rechtsstreitig-
keiten mit ehemaligen Angestellten.

Für die Amtsführung des Schaffhauser Poli-
zeikommandanten interessierten sich nun auch 
überregionale Medien, und die Geschäftsprü-
fungskommission stellte immerhin Fragen zu 
den gravierenden Vorwürfen.

Und dann passierte: nichts.
Lange Zeit schien es, als könne die Kritik dem 

streitbaren Kommandanten nichts anhaben. Der 

Grund dafür war klar: Seine Chefin, die dama-
lige Finanzreferentin Rosmarie Widmer Gysel, 
hielt ihre schützende Hand über den Polizeichef.

Auch als die Regierung sich gezwungen sah, 
einen Sonderstaatsanwalt mit einer Untersu-
chung zu beauftragen, weil Blöchlinger Bussen 
einer Privatperson aus der Polizeikasse bezahlt 
hatte, verteidigte ihn Widmer Gysel. Wieder 
passierte nichts.

Bis zum 31. März 2018 war Kurt Blöchlinger 
in Sicherheit. Am 1. April 2018 aber erhielt er 
nach dem Rücktritt von Rosmarie Widmer Gy-
sel eine neue Chefin: die ehemalige Oberrichte-
rin Cornelia Stamm Hurter.

Es ist ein offenes Geheimnis, dass das Verhält-
nis des Kommandanten zu seiner neuen Chefin 
weniger harmonisch war als vorher zu Widmer 
Gysel. Stamm Hurter änderte die Spielregeln, 
und man darf vermuten, dass sie keine Lust hat-
te, sich von Blöchlinger alles gefallen zu lassen.

Ein Hinweis darauf findet sich im ersten Bud-
get aus der Feder von Stamm Hurter: Kürzun-
gen beim Aufwand der Polizei, keine Gewährung 
der lange gewünschten und von Widmer Gysel in 
Aussicht gestellten Aufstockung des Personals. 

Was letzte Woche geschah, bleibt im Dun-
keln. Dass die Regierung und ihr Polizeikom-
mandant sich im Streit trennten, liegt aber auf 
der Hand: Am Dienstag, 30. Oktober 2018, 
war Blöchlinger noch Polizeikommandant. Am 
nächsten Morgen war er freigestellt.

Und nun wird klar: Zwei Verfahren sind noch 
am Obergericht hängig, ein weiterer Sonder-
staatsanwalt hat ermittelt (Seite 6).

Cornelia Stamm Hurter darf keine Einzelhei-
ten der Vertragsauflösung bekannt geben. Das 
heisst allerdings nicht, dass sie zum Grund die-
ser Trennung vollständig schweigen darf. Der 
Ball liegt nun beim Kantonsrat und bei der GPK, 
die zumindest eine teilweise Aufklärung verlan-
gen müssten.

Mattias Greuter will 
mehr über die Frei-
stellung des Polizei-
chefs wissen.
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«Eine Wand gibt keine Antwort»
Der «Hilfsverein für Psychischkranke Schaffhausen» hat entschieden, Ende Jahr den Freizeittreff «zur 

Schönau» zu schliessen – ohne dass es notwendig wäre. Für die Besucherinnen und Besucher ein Schock.

Nora Leutert

Wer denkt, in diesem Haus an der Müh-
lenstrasse befinde sich ein kalt beleuch-
teter Raum mit ein paar Sofas und ei-
nem Kaffeeautomaten in der Ecke, irrt. 
Den Freizeittreff zur Schönau zu betre-
ten, ist wie Heimkommen nach einer an-
strengenden Woche. Wärme schlägt ei-
nem entgegen, man steht in der gemüt-
lichen Küche. Die Bolognese köchelt in 
der Pfanne, Treff leiter René Müller und 
Mirjam Jäggli begrüssen jeden eintreten-

den Gast herzlich. Man befindet sich in 
einer Wohnung, es gibt einen Computer- 
und Leseraum, ein Ess- und ein Wohn-
zimmer. 

Hier können Menschen jeweils am Mitt-
woch- und Freitagabend Zeit miteinander 
verbringen, sich zu Hause fühlen. Es gibt 
immer ein gemeinsames Nachtessen, da-
nach oft eine Spiel- oder Filmrunde. 

Noch. 
Ende Jahr schliesst der Hilfsverein für 

Psychischkranke Schaffhausen die Türen 
seines Freizeittreffs.

Es ist Freitagabend, die Besucherinnen 
und Besucher setzen sich zu Tisch, nicht 
nur im Esszimmer, sondern auch in der 
Küche. An die fünfzehn Gäste essen heu-
te hier. Alle kennen sich, die Atmosphäre 
ist familiär. Im Freizeittreff kann sich da-
zugesellen, wer Lust hat. Einige Leute 
kommen einmal im Monat, andere zwei-
mal die Woche.

Freizeittreff-Besucherin Annelies Nänni 
ist wann immer möglich hier. Das war sie 
auch an dem Abend Ende September, als 
ein Vorstandsmitglied des Vereins vorbei-
kam. Um mitzuteilen, dass der Freizeit-
treff leider schliessen müsse auf Ende Jahr.

«Als man uns das sagte vor dem Znacht, 
da hat es mir den Gong gegeben», erzählt 
Annelies Nänni. «Eben war noch alles gut. 
– Und danach musste ich sogar die Spa-
ghetti klein schneiden, weil ich fast nicht 
essen konnte. Niemand hat mehr geredet 
hier am Tisch.» Auch jetzt, als das Thema 
aufkommt, ist die Stimmung in der Run-
de gedrückt. Annelies Nänni stehen vor 
Wut und Verzweiflung die Tränen in den 
Augen. «Wir haben schon genug zu kämp-
fen im Leben! Manche sitzen sonst allein 
zu Hause. Das ist nicht lustig, allein zu es-
sen, wenn du mit niemandem reden 
kannst. Soll man mit der Wand reden? 
Eine Wand gibt keine Antwort.» 

Eine andere Besucherin zuckt mit der 
Schulter: «Es trifft wieder die Schwächs-
ten. Schwach in Anführungszeichen, wir 
sind ja schon stark, aber wir haben ein-
fach keine Lobby.» 

Einen Schnitt gemacht
Der Hilfsverein für Psychischkranke 
Schaffhausen wurde 1907 vom damali-
gen Chefarzt der Breitenau gegründet 
und besteht heute losgelöst von den Spi-
tälern Schaffhausen und von der Klinik 
Breitenau. Neben dem 2004 eingerichte-
ten Freizeittreff betreibt der Verein das 
breiter aufgestellte und um einiges bes-
ser besuchte «Gemeinschaftsatelier» im 
Ebnat. In den letzten Jahren wurde noch 
darüber diskutiert, den Freizeittreff und 
das Atelier zusammenzulegen – und nun 
wurde den Besucherinnen und Besu-
chern aus heiterem Himmel die Schlie-

Abendessen im Freizeittreff. Ende Jahr werden die Gäste auf die Strasse gesetzt.
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ssung des Freizeittreffs per Ende Jahr 
mitgeteilt.

Die Entscheidung traf der Vorstand des 
Hilfsvereins intern im Frühjahr. Das Ver-
einsvermögen, das sich aus Mitgliederbei-
trägen, Bundesbeiträgen (jährlich 48’100 
Franken), Kantonsgeldern (jährlich 25’000 
Franken) und Zuwendungen von Gönnern 
und Spendern speist, ist in den vergange-
nen Jahren geschrumpft. Seit 2014 liegt 
man im Schnitt jährlich weit mehr als 
30'000 Franken im Minus. Dies, weil eini-
ge Gönner ihre Beiträge massgeblich redu-
ziert haben. Und laut Kassier Ruedi Zbin-
den wird sich die finanzielle Situation des 
Vereins weiterhin drastisch verschlech-
tern: Es sollen in den kommenden zwei 
Jahren noch mehr Spenden wegfallen, so-
dass sich der Verlust der letzten Jahre zu-
erst verdoppeln und dann verdreifachen 
würde. Das Vereinsvermögen, das mit der 
Jahresrechnung 2017 noch 285'832 Fran-
ken betrug, wäre demnach bei Weiterfüh-
rung des Status quo in etwa vier Jahren 
aufgebraucht. Wenn der Vorstand gar kei-
ne neuen Gelder akquirieren kann.

Man ging auf Nummer sicher – und ent-
schied, den Freizeittreff zu schliessen. 
Denn viele Arbeitsressourcen für Fundrai-
sing und für die anderen Obliegenheiten 
gibt es nicht: Dieses Jahr kündigte die Ge-
schäftsleiterin des Hilfsvereins für Psy-
chischkranke, die Stelle wurde nicht neu 
besetzt. Der Vorstand arbeitet ehrenamt-

lich. Und das Präsidium übt traditionell 
der Chefarzt der Klinik Breitenau aus. 

Seit eineinhalb Jahren hält somit Bernd 
Krämer das Amt inne. So sehr er dies be-
dauere, eine Schliessung des Freizeittreffs 
sei nötig, um das Überleben des Vereins 
zu sichern, sagt Bernd Krämer. Man habe 
immer noch den Wunsch, grössere Räum-
lichkeiten für das Atelier zu finden und 
dort auch einen Treff einzurichten. Der 
Vorstand habe in den vergangenen Jahren 
schon mehrere Räumlichkeiten ange-
schaut, man sei schon kurz vor Vertrags-
abschluss gestanden. Aber leider habe 
sich bis jetzt noch nichts ergeben. 

Wenn also dieses Engagement und die-
ser Wille seitens des Vorstandes da sind: 
Hätte man mit der Schliessung des Treffs 
nicht warten können, bis man eine An-
schlusslösung gefunden hätte?

«Klar wäre es schön gewesen, wenn 
man das organisch überführen könnte», 
meint Bernd Krämer. «Aber man muss 
halt irgendwann eine Entscheidung tref-
fen. Man hätte auch hoffen und weiter-
hin das Vereinsvermögen aufbrauchen 
können. Der Vorstand war offen im Dis-
kussionsprozess und hat schliesslich ent-
schieden, einen Schnitt zu machen.»

Trotz SN-Weihnachtsauktion
Die negative finanzielle Entwicklung des 
Vereins war also alarmierend – aber nicht 
so akut, dass die Schliessung des Treffs in 

den nächsten Monaten oder in den nächs-
ten ein, zwei Jahren hätte erfolgen müs-
sen. Gerade diesen Winter erhält der Hilfs-
verein für Psychischkranke Schaffhausen 
nämlich einen finanziellen Zustupf: Die 
diesjährige «SN»-Weihnachtsauktion wird 
zu seinen Gunsten durchgeführt. In den 
letzten vier Jahren konnte den begünstig-
ten Organisationen durchschnittlich ein 
Erlös von 28'800 Franken überwiesen wer-
den, mit einem Rekord von 37'300 Fran-
ken an der letztjährigen Auktion.

Keine Alternative
Für Therese Silvestri vom Schaffhauser 
Verein von Angehörigen psychisch Er-
krankter (VASK) ist unverständlich, dass 
der Freizeittreff zur Schönau einfach so 
schliesst. «Ich weiss, dass dieses Ange-
bot für viele Leute unheimlich wichtig 
ist», so Therese Silvestri. «Es ist ein lan-
ger Weg, bis Menschen mit psychischer 
Belastung sich an eine Struktur gewöhnt 
haben. Viele nähern sich langsam an 
solch ein Angebot an, brauchen lange, 
bis sie es für sich entdecken.» Sie kön-
ne den Zeitpunkt der Schliessung nicht 
nachvollziehen, sagt Silvestri. «Gerade 
jetzt, in der Winterzeit, wo die Leute ei-
nen Ort zum Bleiben suchen. Und man 
bietet ihnen keine Alternative.» Auch 
von Stadt oder Kanton  gibt es bis an-
hin kein vergleichbares Angebot für psy-
chisch belastete Menschen.

Zurück im Haus zur Schönau: Die Gäs-
te diskutieren nach dem Essen, wie man 
den Freizeittreff retten könnte. Einige ha-
ben in den letzten Wochen bereits die In-
itiative ergriffen, einen Brief an die Stadt 
geschrieben. Auch jetzt kommen ver-
schiedene Ideen auf: Könnten wir nicht 
beim Kochen helfen, um die Personalkos-
ten zu reduzieren? Oder wenn wir etwas 
mehr zahlen würden für das Nachtessen? 
– Nicht mehr sieben, sondern vielleicht 
zehn oder elf Franken. Eine Besucherin 
am Tisch protestiert, sie lebe – wie einige 
andere auch – am Existenzminimum.

Leiter René Müller, den die Schliessung 
selbst betroffen macht, versucht zu be-
schwichtigen, die Entscheidung des Vor-
stands zu vermitteln. Aber die Erklärun-
gen wirken hilf los: Vielleicht gebe es ir-
gendwann wieder eine Möglichkeit. Man 
habe die Sache im Hinterkopf. 

«Was soll das heissen, im Hinterkopf?», 
fragt eine Besucherin gereizt. Denn es 
gibt nichts schönzureden: Der Mietver-
trag für den Freizeittreff zur Schönau ist 
gekündigt. Auch Treffleiter René Müller bedauert die Schliessung. Fotos: Peter Leutert
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Mattias Greuter

«Es wurde ihm zu viel», fasst Bildungs-
referent Raphaël Rohner zusammen. Die 
Rede ist von Beat Knecht, Bereichsleiter 
Bildung der Stadt seit 1. August 2017. Das 
Schulamt hat zu wenig Ressourcen, und 
jetzt reicht der Bereichsleiter Bildung, 
der alles, was im Schulwesen passieren 
muss, umsetzen sollte, die Kündigung ein 
– schon wieder.

Rückblende: Im Frühling 2016 musste 
der Vorgänger von Beat Knecht krankge-
schrieben werden. Er hatte sich für sei-
nen Job zu stark verausgabt, zu viel gear-
beitet. Zwar kehrte er nochmals ins Büro 
zurück, doch er entschloss sich zur Kün-
digung auf Ende Schuljahr.

Schulpräsidentin Katrin Huber schul-
terte ein Jahr lang zusätzlich 
die Aufgaben des Bereichslei-
ters Bildung, wichtige Projek-
te und nötige Reformen stau-
ten sich an. Entsprechend 
hoch war der Druck auf 
Knecht, nachdem er seine Ar-
beit aufgenommen hatte. 
«Wir haben gespürt, dass Beat 
Knecht am Limit läuft», sagt 
Madeleine Führer, Vorstehe-
rin der Schule Emmersberg.

Der Bereichsleiter Bildung 
hat eine Scharnierfunktion 
zwischen Politik und Schulwe-
sen: Er ist auch vom Stadt-
schulrat beauftragt, dessen Be-
schlüsse umzusetzen. Er bearbeitet kleine 
Anfragen aus dem Parlament und leitet 
die Implementierung neuer Vorgaben: 
Beispielsweise das Bundesgerichtsurteil, 
wonach die Kostenbeiträge für Eltern an 
Schullager zu hoch waren, beispielsweise 
den kantonalen Volksentscheid zur Ein-
führung von Tagesstrukturen. Fast nichts, 
was in der städtischen Bildung wichtig 
war, lag nicht auf dem Tisch von Beat 
Knecht.

«In diesem Job ist es normal, dass man 
mehr als 42 Stunden pro Woche arbeitet, 
und es lag auch nicht primär an der zeit-
lichen Belastung», erklärt Knecht, «son-
dern daran, dass durch den Reformstau 

der vergangenen Jahre und die dadurch 
fehlenden Führungsstrukturen auf Schul-
ebene viele Projekte unterdessen dring-
lich geworden sind und ich in so vielen 
Bereichen, die miteinander vernetzt sind, 
gleichzeitig agieren muss – aber das ist es 
schliesslich auch, was diese Arbeit so 
spannend macht.»

«Ressourcengrenzen»
Knecht verlässt die Stadt unter gros sem 
Lob für Schulpräsidentin und Bildungsre-
ferent. Über Katrin Huber sagt er, sie leis-
te «in einer sachbezogenen und unpoliti-
schen Art» «Ausserordentliches», es sei in 
erster Linie ihr zu verdanken, dass «das 
Schiff städtische Schulen» noch segle: 
«Mit Schlagseite zwar, aber auf Kurs.» Im 
Rücktrittsschreiben an seinen Chef Ra-

phaël Rohner, das Knecht der «az» zeigt, 
steht: «Dein Führungsstil wird mir sehr 
positiv in Erinnerung bleiben.» Das Um-
feld: «äusserst angenehm». Die Tätigkeit: 
«sinnstiftend» und «äusserst spannend». 
Kurz: Beat Knecht hat seinen Job bei der 
Stadt Schaffhausen sehr gerne gemacht.

Zum Kündigungsgrund schreibt er: 
«Leider musste ich erstmals in meinem 
Arbeitsleben meine Ressourcengrenzen 
erfahren.» Beat Knecht arbeitet noch bis 
Ende März 2019 bei der Stadt Schaffhau-
sen, danach wird er in einem anderen 
Kanton eine Schulleitung übernehmen.

Die städtische Bildung hat ein Struktur-
problem, wie Rohner und Huber bestäti-

gen. Das System und die Ressourcen wur-
den in früheren Jahren nicht oder zu we-
nig an neue Herausforderungen und Auf-
gaben angepasst. Dies gilt laut Vorsteherin 
Madeleine Führer auch auf der Ebene der 
einzelnen Schulen. Zudem sind die Zu-
ständigkeiten zwischen Vorsteherinnen, 
Schulamt und Stadtschulrat unklar, was 
zu Reibungsverlust führt: Auch ein Pro-
zess zur Anpassung der Strukturen gehört 
noch bis Ende März zu Knechts Aufgaben.

Ein System am Anschlag
Raphaël Rohner und Katrin Huber sind 
sich einig, dass auch die finanziellen und 
personellen Ressourcen der Stadt für die 
Herausforderungen nur schon des nächs-
ten Jahres nicht ausreichen. Rohner be-
antragt im Budget 20 Stellenprozente für 

eine Assistenz des Bereichslei-
ters Bildung und weitere 20 
zur Entlastung des Schulam-
tes. «Die Anpassung der Schu-
le an die heutigen Herausforde-
rungen und Ansprüche ist mir 
wichtig; das braucht mehr Res-
sourcen», sagt Rohner.

Ausserdem wollen Katrin 
Huber und Raphaël Rohner 
eine externe Analyse der 
Strukturen des Schaffhauser 
Schulwesens in Auftrag ge-
ben. Rohner wird dafür einen 
Nachtragskredit beantragen. 
Er und Katrin Huber haben be-
reits einen Reorganisations-

prozess eingeleitet, u.a. basierend auf 
den Ergebnissen der durchgeführten Eva-
luation des Modells «Vorsteher+».

Unabhängig davon braucht die Stadt 
im Frühling schon wieder einen neuen 
Bereichsleiter oder eine Bereichsleiterin 
Bildung – mit dickem Pflichtenheft. So 
steht beispielsweise die Einführung von 
Tagesstrukturen und der Integrativen 
Schulform dringend an, ausserdem fällt 
im Frühling die Schuljahresplanung an. 
Noch dazu muss eine Person gefunden 
werden, die bereit ist, diese Herausforde-
rung mitten in einem Reorganisations-
prozess zu übernehmen – der Job bleibt 
anspruchsvoll.

Der härteste Bildungsjob der Stadt
Schon wieder kündigt ein überarbeiteter Bereichsleiter Bildung: Das Schulwesen der Stadt Schaffhausen 

steht hart am Limit und braucht mehr Ressourcen. Die Zuständigen planen eine Reorganisation.

Der Arbeitsplatz von Beat Knecht. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Eine Woche nach der überraschenden 
Freistellung von Polizeikommandant 
Kurt Blöchlinger ist noch immer fast 
nichts über die Gründe dieser Trennung 
bekannt. Blöchlingers Chefin, Regie-
rungsrätin Cornelia Stamm Hurter, be-

antwortet strikt keine Fragen und ver-
weist auf die Staatskanzlei. Dort erfährt 
die «az» – abgesehen von der immer glei-
chen Floskel, wonach «über die Einzelhei-
ten der Vertragsauflösung zwischen Kurt 
Blöchlinger und dem Regierungsrat» 
Stillschweigen vereinbart wurde – nur 
dies: «Die Arbeiten am neuen Polizeige-
setz werden wie geplant weitergeführt.»

Die Staatskanzlei berichtet ausserdem, 
dass bei der Schaffhauser Staatsanwalt-
schaft keine Fälle hängig seien.

Das ist richtig. Es sind aber gemäss Re-
cherchen der «az» zwei Verfahren gegen 
oder im Zusammenhang mit Kurt Blöch-
linger hängig, jedoch nicht (mehr) bei der 
Staatsanwaltschaft, sondern beim Ober-
gericht.

Der erste Fall: Kurt Blöchlinger wurde 
von einer unbekannten Person wegen 
Ehrverletzung angezeigt. In der Zwi-
schenzeit hat die anzeigende Person eine 
Beschwerde wegen Rechtsverzögerung 
an das Obergericht geschickt, ebenso ein 
Ausstandsverfahren gegen den zuständi-
gen Staatsanwalt. Es handelt sich dabei – 
erneut – um den ausserordentlichen, aus-
serkantonalen Staatsanwalt Hans Mau-
rer, weil die Schaffhauser Staatsanwalt-
schaft befangen sein könnte.

Der zweite Fall: Eine weitere Person 
zeigte Kurt Blöchlinger im Mai 2018  
wegen Begünstigung, Amtsmissbrauchs 
und Verletzung des Amtsgeheimnisses an. 
Der Kommandant soll Informationen 
über die Person an zwei Zürcher Polizisten 
sowie an eine Privatperson weitergegeben 
haben. Pikant: Diese Privatperson ist die 
gleiche, für die der Kommandant Bussen 
aus dem Polizeibudget Bussen in der Höhe 
von 12'000 Franken bezahlt hatte.

Die Staatanwaltschaft verfügte die 
Nichtanhandnahme der Anzeige im zwei-
ten Fall, ohne Ermittlungen anzustellen. 
Dagegen wehrte sich die anzeigende Per-
son mit einer Beschwerde an das Oberge-
richt. In beiden Fällen gilt die Unschulds-
vermutung.

Viele Fragen sind noch offen
Von mindestens einem der beiden Fäl-
le wusste die zuständige Regierungsrä-
tin und ehemalige Oberrichterin Corne-
lia Stamm Hurter. Die Frage, ob es zwi-
schen diesen Verfahren und der Freistel-
lung Blöchlingers einen Zusammenhang 
gibt, beantwortet sie nicht. Unklar ist 
auch, welche Rolle die Enthüllungen der 
«az» über Blöchlingers Amtsführung ge-
spielt haben.

Schwere Vorwürfe und erneut ein Sonderstaatsanwalt: Zwei Verfahren gegen Blöchlinger

Amtsmissbrauch und Begünstigung

Zwei Anzeigen gegen Kurt Blöchlinger stehen 
noch im Raum. Foto: Peter Pfister

Es wird ungemütlich für Regie-
rungsrat Christian Amsler. Zum 
ersten Mal überhaupt setzt der 
Kantonsrat eine Parlamentari-
sche Untersuchungskommissi-
on (PUK) ein, sie ist das schärfs-
te Instrument der parlamenta-
rischen Oberaufsicht.

Die PUK soll herausfinden, 
ob der Regierungsrat beim Fall 
Schulzahnklinik seine Auf-
sichtspflicht verletzt hat. Die 
PUK wird aus neun Mitglie-
dern des Kantonsrats zusam-
mengestellt, die auch Informa-
tionen erhalten sollen, die der 
Geheimhaltung unterliegen – 
etwa vertrauliche Patienten-

dossiers der Schulzahnklinik.
Der Antrag, eine PUK einzuset-
zen, kommt von der Geschäfts-
prüfungskommission (GPK) um 
deren Präsidenten Marcel Mon-
tanari.

Die «az» hat bereits am 21. 
Juni 2018 aufgerollt, wie das 
Verhältnis zwischen GPK und 
Regierung immer mehr in 
Schieflage geraten ist, seit die 
Regierung die EKS-Aktien zu-
rückgekauft und postwendend 
weiterverkauft hat, ohne den 
Kantonsrat dazu zu befragen.

Montanari begründete den 
Antrag auf eine PUK damit, 
dass die GPK Kenntnis von wei-

teren Versäumnissen in der 
Schulzahnklinik habe. Genau-
er könne er sich nicht äus sern. 
Ausserdem zeige sich Regie-
rungsrat Amsler nicht koopera-
tiv bei der Aufklärung des Falls. 

Amsler selbst witterte eine 
politische Motivation hinter 
den Vorwürfen der GPK. Seine 
Versuche, mit der GPK zu ko-
operieren, seien von SVP-Mann 
Mariano Fioretti schlicht igno-
riert worden. Auch prangert 
Amsler an, dass offenbar ein 
GPK-Mitglied das Amtsgeheim-
nis verletzt habe und der «Welt-
woche» brühwarm vom Antrag 
auf eine PUK erzählt habe. Da-

bei könnte es sich ebenfalls um 
Fioretti handeln. 

Der Kantonsrat konnte so-
wohl Montanaris als auch Ams-
lers Argumentation ein Stück 
weit folgen, übte aber auch an 
beiden Kritik. «Wir haben nicht 
nur einen Fall Schulzahnkli-
nik, wir haben auch einen Fall 
GPK», sagte etwa FDP-Mann 
Christian Heydecker.

Dennoch wurde mit 37 zu 16 
Stimmen beschlossen, eine PUK 
einzusetzen. Die Details und 
das Präsidium der PUK werden 
in der nächsten Sitzung vom 
19. November bestimmt.

Marlon Rusch

PUK gegen Christian Amsler
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Marlon Rusch

az Veronika Heller, seit Sie vor 10 Jah-
ren aus dem Stadtrat zurückgetreten 
sind, haben Sie sich kaum mehr po-
litisch exponiert. Wieso tun Sie es 
jetzt?
Veronika Heller Ach, ich wurde ange-
fragt und dachte: Warum nicht, da ma-
che ich mit. 

Man hätte den Eindruck bekommen 
können, der Klosterkauf liege Ihnen 
wahnsinnig am Herzen. 
Heller Natürlich tut er das. Ich musste 
nicht lange überlegen. Ich finde es eine 
sehr wichtige Angelegenheit.

Worum geht es Ihnen konkret?
Heller Es gibt zwei Aspekte, die für mich 
im Vordergrund stehen: Das Geviert ist 
Teil des Liegenschaftenteilungsvertrags 
von 1831. Damals hat es der Kanton von 
der Stadt übernommen. Es ist ein histo-
risch bedeutendes Areal und muss in der 
öffentlichen Hand bleiben. Gemäss Vor-

lage des Regierungsrats hat das anfangs 
aber überhaupt nicht so getönt. Der Kan-
ton will verkaufen, er gibt Land nicht im 
Baurecht ab, das ist nicht sein Ding. Bei 
der Stadt ist es anders, dafür gibt es vie-
le Beispiele. Und bei der Abgabe im Bau-
recht ist die Einflussnahme gross. Der 
andere Aspekt ist der demokratische Ent-
scheidungsprozess. Beim Kanton geht 
das Geschäft nicht einmal vors Volk. Also 
muss die Stadt etwas tun. 

Michael Mundt, die Initiantin AL be-
zeichnet das Klostergeviert als «Filet-
stück». Hat sie recht? Wie wichtig ist 
Ihnen das Areal?
Michael Mundt Das Areal ist wichtig, 
weil es um einen sehr hohen Betrag geht, 
über den wir entscheiden. Es ist nicht un-
erheblich, wenn die Stadt zwischen acht 
und 15 Millionen Franken ausgeben wür-
de – gewisse Stimmen sprechen von bis 
zu 32 Millionen. Tut sie das, fehlt das 
Geld irgendwann für andere Projekte. 
Ich bin ein Gegner davon, dass die eine 
öffentliche Hand der anderen öffentli-

chen Hand etwas verkauft. Das ergibt 
keinen Sinn. Der Kanton kann und will 
das Areal auch selbst entwickeln, er hat 
das auch bereits gezeigt, indem er einen 
Wettbewerb in die Wege geleitet hat und 
nun schaut, was es sonst noch für Ide-
en gibt – nicht nur seitens der öffentli-
chen Hand. Gewisse Teile des Areals sind 
sicher ein Filetstück, aber diese würden 
auch nicht komplett umgestaltet, wenn 
das Areal verkauft würde. Das ist ja schon 
vom Denkmalschutz her nicht möglich. 

Veronika Heller hat gesagt, es habe 
beim Kanton «anfangs» nach einem 

Alt SP-Stadträtin Veronika Heller möchte, dass die Stadt das Klostergeviert kauft. SVP-Grossstadtrat Michael Mundt ist dagegen.  
 Fotos: Peter Pfister

Wie weiter mit dem Kloster?

Abstimmung
Am 25. November entscheiden die 
Schaffhauserinnen und Schaffhau-
ser über eine Initiative der Alternati-
ven Liste. Die AL will, dass die Stadt 
dem Kanton ein Kaufangebot für das 
leer werdende Klostergeviert macht. 
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Verkauf ausgesehen. Hat sich daran 
denn etwas geändert? 
Mundt Ein Teilverkauf ist für den Kan-
ton sicher eine Option, ich kann mir aber 
nicht vorstellen, dass ein Privater die denk-
malgeschützten Bereiche mitkaufen wür-
de. Allein schon vom aufwendigen Unter-
halt und von den begrenzten Möglichkei-
ten her. Das ist alles sehr teuer.
Heller Der Regierungsrat hat in der Vor-
lage vom Dezember 2016 klar mit den 
Einnahmen für diesen Verkauf gerech-
net. Die Zahl 7,75 bis 10 Millionen Fran-
ken, die haben nicht die Initianten erfun-
den, die kommt direkt vom Kanton. 
Mundt Die Zahl ist nicht fix. Wenn wir 
die Initiative annehmen und sagen, die 
Stadt muss ein Kaufangebot machen, 
kann der Regierungsrat im Prinzip sagen: 
Wir geben es euch für 35 Millionen. Was 
tun wir dann? Das ist doch eine Traum-
situation für jeden 
Verkäufer. 
Heller Der Kanton 
kann nicht mit ei-
ner 35-Millionen-
Forderung kom-
men, nachdem er 
selbst eine Summe 
bis zu 10 Millionen festgeschrieben hat. 
In der Stadt leben fast die Hälfte aller Ein-
wohner des Kantons; der Regierungsrat 

könnte sich so eine Forderung politisch 
niemals leisten, wenn er wiedergewählt 
werden will. 

Handkehrum fürchten Sie, der Kan-
ton würde die Stadt zu wenig berück-
sichtigen bei der Entwicklung, sollte 
die Initiative abgelehnt werden.
Heller Ja, da haben Sie recht, die Gefahr, 
dass der Regierungsrat heute sagt, die 
Stadt könne auch mitreden, und dann 
doch tut, was er will, schätze ich höher 
ein. Da hat die Stadt diverse Erfahrungen 
gemacht. 

Herr Mundt, Sie haben von einem 
Teilverkauf geredet. Können Sie das 
etwas präzisieren?
Mundt Für die Stadtentwicklung macht 
es Sinn, den denkmaltechnisch unbe-
denklichen Teil unten beim Rhein, wo 

heute das Strassen-
verkehrsamt ist, 
zu verkaufen. Da-
mit könnte man 
beispielsweise die 
Umbauarbe i ten 
und den Unterhalt 
des übrigen Are-

als finanzieren. Solche Möglichkeiten 
schliesst die Initiative von Anfang an aus. 
Dahinter steckt linke Ideologie. Die Ini-

tianten wollen, dass die Stadt das Areal 
übernimmt, weil die Stadt politisch lin-
ker tickt als der Kanton. 

Wie würde sich diese linke Ideologie 
auswirken?
Mundt Ich habe Angst, dass das Areal 
wie die Kammgarn West oder das Stadt-
hausgeviert ellenlang brachliegt, wenn 
die Stadt es übernimmt.

Veronika Heller, der Stadtrat sagt 
selbst, dass er viel zu tun hat mit der 
Entwicklung mehrerer Areale.  Ist Mi-
chael Mundts Angst begründet?.
Heller Ich gehe davon aus, dass es mög-
lich ist, das Klostergeviert zeitnah zu ent-
wickeln. Wir haben ja schon mal min-
destens sechs Jahre Zeit, bis das neue Si-
cherheitszentrum fertig sein soll und das 
Klosterviertel überhaupt frei wird. In die-
ser Zeit kann man ausmarchen, wie es 
dann konkret weitergehen soll.

Hat die Stadt dann, in sechs Jahren, 
wieder freie Kapazität?
Heller Bis dann sollte das Stadthausge-
viert fertig sein. Bei der Kammgarn ist 
es schwierig, zu sagen, was in naher Zu-
kunft passiert.
Mundt Bei der Kammgarn geht es ja erst 
um den Planungskredit. Das dauert si-

1985, als die spätere Stadträtin Veronika Heller in den Grossen Stadtrat eintrat, wurde Michael Mundt geboren. 

«Am Ende baut die Stadt 
Sozialwohnungen» 

Michael Mundt
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cher länger, da kämen wir in die gleiche 
Zeit hinein wie beim Klostergeviert.
Heller Ich sage ja auch überhaupt nicht, 
dass die Stadt das Klosterviertel selber 
entwickeln muss. Ich bin für ein Bau-
recht. Sicher im oberen Teil, beim unte-
ren wohl auch. 
Mundt Sie und auch die Initianten von 
der AL sprechen immer von Baurecht. 
Aber dafür gibt es keinerlei Garantie. Bei 
der Kammgarn haben wir auch über eine 
Abgabe im Baurecht diskutiert – das war 
politisch ganz und gar nicht durchsetz-
bar. Die linke Ratshälfte setzt das immer 
mit einem Verkauf gleich. Politisch wird 
das Baurecht plötzlich auch beim Klos-
ter kein Thema mehr sein, und am Ende 
baut die Stadt dort Sozialwohnungen.

Sozialwohnungen – glauben Sie das 
wirklich?
Mundt Ich hoffe es nicht. Deshalb will 
ich nicht, dass die Stadt das Areal über-
nimmt.

Der Regierungsrat kann sich mit dem 
Gedanken, dass die Stadt das Areal 
übernimmt, gut anfreunden. 
Mundt Ja klar, für ihn ist es schön, wenn 
er für sein Land einen guten Preis be-
kommt und fein raus ist. 

Er will also gar nicht selber aktiv wer-
den?
Mundt Er will sich nicht komplett aus der 
Verantwortung ziehen. Meines Kenntnis-
stands nach ist es durchaus gewollt, dass 
der Kanton etwas macht. Die Idee, dass 
die Stadt das Areal kauft, kam ja erst auf, 
als der Kanton selbst schon Pläne hatte. 

Vero Heller hat die begrenzten Parti-
zipationsmöglichkeiten der Stadt an-
gesprochen. Wie gross ist Möglichkeit 
der Einflussnahme denn konkret?
Mundt Bei Baubewilligungen kann die 
Stadt mitreden. Grosse Teile des Are-
als sind sowieso denkmalpflegerisch ge-
schützt, da kann man gar nichts aktiv ge-
stalten. Im unteren Teil kann man kre-
ativ sein; deshalb kann man es auch 
gut verkaufen. Was man mit dem Rest 
macht, das muss der Kanton mit einem 
Wettbewerb eruieren, und das Resultat 
muss in die Kerngruppe gehen, in welche 
auch die Stadt eingebunden ist. Wie die 
Kerngruppe genau aussehen wird, wer 
drin sitzt, welche Kompetenzen sie hat, 
ist noch unklar. 
Heller Der geschützte Teil des Areals ist 

relativ klein. Man kann durchaus gestal-
ten.

Haben Sie Angst, dass die Stadt zu we-
nig Einfluss nehmen kann?
Heller Angst ist eine schlechte Ratgebe-
rin. Ich bin skeptisch. Oft fehlt beim Kan-
ton einfach das Verständnis. Natürlich ist 
nicht auszuschliessen, dass er eine gute 
Schiene findet, sollte die Stadt das Are-
al nicht kaufen. Aber angesichts des Ver-
suchs, die Kantonsarchäologie zu mini-
mieren, scheint es, dass der Kanton nicht 
wahnsinnig viel Interesse an historischer 
Baukultur hat. 
Mundt Ich glaube, 
der Kanton schafft 
das. Zusammen 
mit einem exter-
nen Partner. Na-
türlich steht auch 
die Rendite im Vor-
dergrund, wenn die Privaten bauen, das 
ist klar. Aber zusammen findet man eine 
gute Lösung. Mit Quersubventionierung, 
mit Wettbewerb.

Nehmen wir mal an, Stadt und Kan-
ton hätten Geld im Überfluss: Haben 
Sie Visionen für das Geviert?
Mundt Ich bin kein Architekt, aber in 
der Stadt fehlen Wohnungen im hohen 
Preissegment. Im unteren Teil soll es gute 
Wohnungen geben für Leute, die sich das 
leisten können und wollen. Gute Steuer-
zahler, die der Stadt auch einen Kickback 
bringen. Beim heutigen Gefängnis könn-
te ich mir ein Hotel vorstellen, die Stadt 
hat nach wie vor relativ wenige Hotelbet-
ten. Im oberen Teil könnte ich mir etwas 
im Bereich Unterhaltung vorstellen. Eher 
dagegen bin ich, dass man das Museum 
weiter ausbaut. Das ist finanziell nicht 
tragbar. Nun sind wir doch wieder beim 
Geld (lacht). Am besten schauen wir, ob 
beim Wettbewerb gute Ideen kommen. 
Wenn nichts Gescheites kommt, kann 
der Kanton das Geviert immer noch der 
Stadt verkaufen. Zu einem tieferen Preis 
als mit der Initiative.

Und Sie, Frau Heller?
Heller Zu entscheiden, was man damit 
macht, ist nicht meine Aufgabe. Aber 
auch ich könnte mir ein Hotel gut vor-
stellen, davon haben wir tatsächlich zu 
wenige. Natürlich mit Restaurant. Ein 
Innenhof hat immer einen gewissen 
Charme. Auch mit Wohnungen sind wir 
einverstanden. Von mir aus müssen es 

nicht nur Sozialwohnungen sein, aber so-
ziale Durchmischung ist wichtig. Ich will 
nicht nur Luxuswohnungen.

Die Initianten haben jeweils das Areal 
Bleiche als Negativbeispiel gebracht. 
Heller Ja, das hat böse Reaktionen aus-
gelöst (lacht).

Sie, Herr Mundt, gehen Sie gern in die 
Bleiche?
Mundt Ich wohne dort. Da wurde archi-
tektonisch mal etwas gewagt. Insbeson-
dere das Hotel hat es dringend gebraucht, 

unter der Woche 
ist es gut ausge-
bucht. Meine Woh-
nung ist supermo-
dern eingerichtet, 
sie liegt super zent-
ral, das Quartier ist 
sauber, im Sommer 

ist immer etwas los, es ist belebt, auch 
wenn das tagsüber nicht so wahrgenom-
men wird. Vielleicht sind die Initianten 
eingeschnappt, weil die Stadt das Land 
verkauft hat und etwas Erfolgreiches da-
bei rausgekommen ist. Das Areal ist wert-
voll, so etwas braucht es in der Stadt.

Könnte man die Bleiche als Vorbild 
nehmen für das Klostergeviert?
Mundt Vom Konzept her: ja. 

Die Bleiche wurde von einem Priva-
ten entwickelt, von der Versicherung 
AXA Winterthur.
Mundt Genau. Wenn die AXA das Klos-
tergeviert kaufen, unten Wohnungen 
bauen und oben ein Hotel betreiben wür-
de, würde ich das sofort unterschreiben – 
selbstverständlich unter Einhaltung aller 
denkmalpflegerischen Aspekte.

Wie hoch schätzen Sie Ihre Chancen 
bei der Abstimmung ein?
Mundt Ich denke, es wird eng. Ich rech-
ne mit einem Resultat zwischen 45 und 
55 Prozent. 
Heller Ich glaube auch, dass es knapp 
wird. Aber es ist schwer zu sagen. His-
torisch gesehen war der Landtausch von 
der einen öffentlichen Hand in die ande-
re der Anfang der Geschichte. Der Kanton 
hat es sich unter den Nagel gerissen. Jetzt 
könnte man das ausgleichen. Die Chance 
muss man eigentlich wahrnehmen.
Mundt Wenn es der Kanton gratis zu-
rückgibt, können wir ja nochmals darü-
ber reden.

«Ich will nicht nur 
Luxuswohnungen» 

Veronika Heller
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 10. November 
10.00 Zwingli: Religions-/Konfirman-

denunterricht

Sonntag, 11. November 
09.30 Steig: Vorstellungs-Gottes-

dienst mit Pfrn. Nyree Heck-
mann. Fahrdienst

10.30 Steig: Ausserordentliche 
Kirchgemeindeversammlung im 
Steigsaal. Wahl von Pfarrerin 
Nyree Heckmann

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller. Mt 25,40 und 
der Bischof von Tours

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Guggen-
musik-Gottesdienst zum Auftakt 
der Fasnacht am 11.11. mit dem 
Fasnachtskomitee SH (FAKOS), 
Pfr. Matthias Eichrodt. Guggen-
musik Rhy-Gusler. Chinderhüe-
ti, Apéro mit Glühwein in der 
Vorhalle

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Probe Weihnachtsspiel für alle 
5.-Klässler

Dienstag, 13. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
09.30 St. Johann-Münster, Buchtha-

len: Fiire mit de Chliine (ökume-
nische Kleinkinderfeier), Pfarrei-
saal Stauffacherstrasse 3, Pfrn. 
Beatrice Heieck-Vögelin, Pfr. 
Daniel Müller

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 
Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag 
im Steigsaal. Anmeldung bis 
Montag, 17 Uhr: M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47, oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 St. Johann-Münster: Bist-
ro Theo: «Existiert Gott?» (3. 
Abend), Fassbeiz Schaffhausen, 
Webergasse 13, Gruppenraum 
1. Stock. Mitwirkende: Alfred 
Wüger (Redaktor) und Dr. phil. 
Andreas Heieck (Pfarrer)

Sonntag, 11. November
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. em. 

Martin Bühler. Mitwirkung des 
Gemischten Chores Schaffhau-
sen unter der Leitung von Ruth 
Schlatter.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Amtliche Publikation

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 15. Novem-
ber 2018, 19.00 Uhr in der Aula Rhy-
fallhalle statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.
Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.
Die Sitzung ist öffentlich.

Erschreckte Bürger und eine 
neue Zeitung
Der Landesstreik in Schaffhausen 
und die Gründung der Arbeiter- 
Zeitung 1918

Öffentlicher Vortrag

lic. phil Bernhard Ott / lic. phil 
Adrian Knoepfli

Museum zu Allerheiligen, Vor-
tragssaal

Dienstag, 13. November 2018, 
19.30 Uhr
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Mittwoch, 14. November 
12.15 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für Alle in der Ochse-
schüür. Anmelden: 052 625 15 
51, r.gehring@kgvsh.ch 

14.00 Buchthalen: Kolibri. HofAcker-
Zentrum. Freiwilliges kirchliches 
Angebot für Kindergartenkinder 
bis 1. Klasse (ehemals Sonn-
tagsschule). Mit biblischen 
Geschichten vertieft mit Basteln, 
Spielen und Singen und einem 
Zvieri

14.30 Steig:Mittwochs-Café im 
Steigsaal

14.30 St. Johann-Münster: Bastel-
nachmittag im Hofmeisterhuus

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 15. November 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag im 

Steigsaal. «Pilgerreise nach 
Santiago di Compostela». An-
meldung: E. Ruckstuhl, Tel. 052 
624 20 76 / M. Pfeiffer, Tel. 052 
624 02 64

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Freitag, 16. November 
13.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 

58plus – Schreibmaschinenmu-
seum Bibern. Für Angemeldete

18.00 Zwingli: Feierabendkino «spe-
zial». Film als Einführung zum 
Frauengottesdienst vom 18. 
November

18.00 Steig: Kerzen ziehen aus reinem 
Bienenwachs im Pavillon mit 
Kafistübli, 18–21 Uhr

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 11. November
10.00 Sag‘s mit Blumen – Gottes-

dienst

Kantonsspital
Sonntag, 11. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Segnungsgottesdienst, Pfr. A. 
Egli und Team: «Wie ein Baum 
am Wasser» (Jeremia 17,7f)

zu vermieten: Büro- / Atelier-Platz
16m2 während 3-4 Tagen/Wo. in Untermiete 
Fr. 160.– / Monat
Tel. 079 733 88 28, Giorgio

Figurentheater Gustavs Schwestern: 
Der Tag, an dem Louis gefressen wurde
Ab 5 J., So 18. Nov. 2018, 14 Uhr
Schauwerk – Haberhaus Bühne SH
www.schauwerk.ch

BAZAR
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Zur städtischen Abstimmung 
über das Klosterviertel vom 
25. November 2018

Eine Win-win-
win-Situation
Eigentlich ist es ein Skan-
dal, dass der Kanton ein his-
torisches Kernstück der Stadt 
Schaffhausen an Private ver-
kaufen will. Ich bin der AL 
dankbar, dass ich als Bewoh-
ner der Stadt darüber ein Mit-

spracherecht erhalte. Mittler-
weile ist die  Klostergeviert-Al-
lianz längst überparteilich.

Jetzt stecken wir in der Sack-
gasse, weil weder die kantona-
le noch die sehr mutlose städ-
tische Exekutive ein Gewissen 
dafür haben, dass man Besitz 
der öffentlichen Hand nicht 
einfach verscherbelt: Wenn 
der Begriff «Tafelsilber» je eine 
Bedeutung hatte, dann beim 
Klostergeviert.

Ich war zu Beginn auch skep-
tisch gegenüber der Initiative, 

aber die Argumente der Be-
fürworter für einen Kauf ha-
ben mich überzeugt. Die ide-
ale Lösung wäre ein Abtausch: 
Der Kanton erhält die obersten 
beiden Stockwerke des Kamm-
garn-West-Gebäudes für eine 
zentrale Aufwertung der Pä-
dagogischen Hochschule, die 
Stadt im Gegenzug das Kloster-
geviert oder wesentliche Tei-
le davon. Das wäre eine Win-
win-win-Situation für Stadt, 
Kanton und den Bildungs-
standort Schaffhausen. Doch 

Volksentscheide durchsetzen
Zur Abstimmung über die 
Selbstbestimmungsinitiative 
vom 25. November 2018

Im November 2010 nahm das 
Stimmvolk die Ausschaffungs-
initiative an. Obwohl die SVP 
mit der parlamentarischen 
Umsetzung der Initiative nicht 
einverstanden war, verzichte-
te sie auf das demokratische 
Recht eines Referendums. Hin-
gegen lancierte sie sogleich die 
Durchsetzungsinitiative, wel-
che eine konsequente Auswei-
sung von straffälligen Auslän-
dern verlangte. Im Abstim-
mungskampf wurde von den 
Gegnern moniert, dass die In-
itiative das in der Verfassung 
verankerte Prinzip der Ver-
hältnismässigkeit, die Europä-
ische Menschenrechtskonven-
tion sowie das Personenfreizü-

gigkeitsabkommen (FZA) mit 
der Europäischen Union (EU) 
verletze. Die Initiative wurde  
2016 mit 58,9 Prozent klar ab-
gelehnt.

Am 17. Juni 2012 stimmten 
wir über die Initiative «Staats-
verträge vors Volk» ab. Die In-
itiative forderte, dass völker-
rechtliche Verträge, welche die 
Regelungen in «wichtigen Be-
reichen» betreffen, zwingend 
dem Volk zur Abstimmung un-
terbreitet werden müssen. Be-
gründet wurde die Initiative 
damit, dass in der Schweiz die 
Völkerrechte zunehmend über 
dem Verfassungsrecht stehen 
würden. Die Initiative wurde 
vom Stimmvolk ohne Wenn 
und Aber mit 75,3 Prozent ab-
gelehnt.

Im November 2012 wurde 
die Ecopop-Initiative lanciert. 

Diese verlangte eine fixe Ober-
grenze bei der Zuwanderung 
von Ausländern in die Schweiz. 
Von den Gegnern der Initiati-
ve wurde darauf hingewiesen, 
dass die Initiative mit den be-
stehenden bilateralen Verträ-
gen mit der EU, insbesondere 
mit dem FZA, nicht vereinbar 
sei. Die Befürworter hielten 
fest, dass die Bilateralen Verträ-
ge «sowieso schon tot» seien. 
Am 30. November 2014 lehn-
te das Stimmvolk die Initiative 
klar mit 74,1 Prozent ab.

Die Entscheide des Stimm-
volkes müssen endlich ak-
zeptiert werden! Deshalb gilt 
es, der Zwängerei der SVP ein 
Ende zu setzen und die Selbstbe-
stimmungsinitiative mit einem 
wuchtigen Nein abzulehnen.
Hugo Bosshart, 
Beringen

zuerst braucht es ein Ja zum 
Kauf des Klostergevierts, denn: 
Weg ist weg!
Lukas Baumann, 
Schaffhausen

Enkel werden es 
Ihnen danken
Die Stadt Schaffhausen ver-
kauft keinen Boden am Lind-
li, nicht die Kammgarn, nicht 
den Munot! Stimmen wir Ja 
zur klugen, innovativen Initia-
tive der AL zum Klostergeviert. 
Ihre Kinder und Enkel werden 
es Ihnen einmal danken.
Urs Tanner, 
Schaffhausen

Nicht Silber, 
sondern Gold
Kein anderer Kanton wür-
de ein so grosses und zentra-
les Areal wie das Klostervier-
tel veräussern. Da wird nicht 
Tafelsilber, sondern Tafelgold 
verkauft!

Die Stadt sollte diese einma-
lige Gelegenheit unbedingt 
nutzen und dieses Kernstück, 
das über 8'000 Quadratme-
ter grosse Areal inmitten der 
Schaffhauser Altstadt, kau-
fen. So günstig wird die Stadt 
nicht mehr an ähnlich wert-
volles Land kommen.

Deshalb sage ich Ja zur Klos-
terinitiative.
Bea Will, 
Schaffhausen

Aktive Seniorinnen und Senioren

NEIN
„Selbstbestimmungs“-Initiative 

der SVP

Menschenrechte machen uns stark!

zur  
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Nach der erfolgreichen 
Palastrevolution: Hans-
Jürg Fehr (links) und 
Bernhard Ott  auf der 
«az»-Redaktion, 1991.
 Foto: «az»-Archiv

Kevin Brühlmann

Die Geschichte der «schaffhauser az» ist 
– zu einem erheblichen Teil – eine Ge-
schichte der Schnäuze.

Man könnte, freilich mit etwas histori-
scher Unschärfe, sagen: Je mutiger die 
Gesichtsbehaarung, desto mutiger die 
Zeitung.

Einmal standen die Schnäuze jedoch 
kurz davor, rasiert zu werden. Und zwar 
von Männern ohne Schnauz. Am 14. Juni 
1986 kam es zum Showdown im Verwal-
tungsrat. Es ging um die Zukunft von 
Druckerei und Zeitung. Um die Frage: 
Schnauz oder nicht Schnauz.

Die Variante glatt rasiert, so ein Ver-
waltungsrat, sei «ein 1.-Klass-Billett für 
die Beerdigung» der «az». Auf der ande-
ren Seite kritisierte man die Schnauzvari-
ante als zu wenig konkret.

Dieses Duell sollte später unter dem Ti-
tel «Palastrevolution» in die Geschichte 
eingehen. Wie kam es dazu?

Die Studenten kommen
Anfang der Achtzigerjahre lief die «az» 
mal wieder im Passgang. Immer wieder 
redete man davon, die Zeitung dichtzu-
machen. Sie rentiere nicht. Diese Mei-
nung vertraten insbesondere die Herren 
der Unionsdruckerei-Geschäftsleitung. 
Denn die Zeitung gehörte seit 1975 der 
Druckerei. Beide Betriebe befanden sich 
in denselben Räumlichkeiten an der We-
bergasse beziehungsweise am «Platz» in 
Schaffhausen, eine getrennte Buchhal-
tung gab es nicht.

De facto bestimmte also der UD-Ge-
schäftsführer über die «az». Allerdings 
hatte sich dort eine Seuche eingenistet: 
Lethargie.

Auftritt zweier Schnäuze. 1978 waren 
Hans-Jürg Fehr, damals 30, und Bernhard 
Ott, 28, als Redaktore eingestellt worden. 
Die Redaktionskommission, bestehend 
aus den grauen Eminenzen der SP, ent-
schied sich nach einem verhörähnlichen 
Vorstellungsgespräch für das Duo. Wich-
tigste Bedingung war, natürlich, ein or-
dentlich gestempeltes SP-Parteibüchlein.

Ott und Fehr strömten praktisch direkt 
vom Hörsaal der Uni in die Redaktions-
stube, beide hatten Geschichte studiert. 
Ein Novum für die «az».

Bislang hatte, mit Ausnahme des SP-Pa-
triarchen Walther Bringolf, der sein Stu-
dium jedoch abgebrochen hatte, kein 
«az»-Journalist und keine -Journalistin 
eine Universität von innen gesehen.

Der damalige «az»-Chefredaktor Arthur 
Müller, Lehre als Maschinensetzer, war 20 
Jahre älter als Fehr und Ott. Journalistisch 
bewegte man sich in unterschiedlichen 
Welten. Müller übernahm Mitteilungen 
der Partei und von Gewerkschaften oft 
eins zu eins. Dazu bearbeitete er die einge-
sandten Texte mit Schere und Leim und 
übergab sie dann den Setzern zum Druck.

Die beschnauzten Hans-Jürg Fehr und 
Bernhard Ott hielten davon nicht viel. Viel 
später werden sie in einem Interview sa-
gen: «Auch die ‹az› hat sich verändert, sie 
hat nicht mehr schwergewichtig den täg-
lichen Belehrungsauftrag wie in den vier-
ziger oder fünfziger Jahren.»

Das war die journalistische Ebene. Die-
se war jedoch abhängig vom Betrieb, von 

der Unionsdruckerei. Schliesslich be-
stimmte man dort über die «az».

Hiesiger Rotwein
Der damalige UD-Geschäftsführer hiess 
Gerhard Millwisch, ein gebürtiger Wiener, 
der eine schöne Mischung aus Wiener und 
Schaffhauser Dialekt sprach. Auch er war, 
wie Arthur Müller, gelernter Setzer. Und 
er vertrat die Ansicht, die «az» werde auf 
Kosten der UD finanziert, weshalb man bei 
der Redaktion Abstriche machen müsse.

Auf der Schnauz-Seite, bei Hans-Jürg 
Fehr und Bernhard Ott, war man gegentei-
liger Meinung. Ott machte damals darauf 
aufmerksam, dass die Unionsdruckerei 
über die Hälfte ihres Umsatzes dem Druck-
auftrag der «az» zu verdanken habe.

Die Revolution der Schnäuze
1986 ging es der «az» schlecht – dann kam es zu einer Palastrevolution. Männer mit Schnäuzen übernahmen das Ruder.



Retrospektiv sind die Löhne wohl am 
aussagekräftigsten, was die Hierarchie 
zwischen Druckerei und Redaktion be-
trifft. Mit Abstand am besten bezahlt wa-
ren um 1980 die Techniker; teuerster 
Mann war ein Hilfsarbeiter, der dank 
12-Stunden-Tagen und Zulagen rund 
8’000 Franken pro Monat verdiente.

Immerhin in einem Punkt war man 
sich einig: Man musste handeln.

Die gesamte Unionsdruckerei – Dru-
ckerei, Zeitung, Liegenschaften und die 
Betriebsorganisation überhaupt – war 
komplett veraltet. Der damalige Running 
Gag in der «az»-Redaktion ging so: Falls 
wir mal eine Reportage über Wohnungs-
elend machen wollen, müssen wir das 
Haus gar nicht verlassen.

«Es waren Strukturen wie in der DDR», 
erinnert sich Hans-Jürg Fehr. Seit 1996, 
als man Druckerei und Zeitung in zwei 
Firmen aufgedröselt hat, ist er Verwal-
tungsratspräsident des «az»-Verlags. Und 
Bernhard Ott, gegenwärtiger Verlagslei-
ter, kommentiert trocken: «Schliesslich 
arbeiteten wir auf eine Palastrevolution 
hin, um die Bremser loszuwerden.»

Showdown im Verwaltungsrat
Während Chefredaktor Arthur Müller 
schon 1985 wegging, er kandidierte er-
folgreich für das Amt des Stadtschulrats-
präsidenten, dauerte die betriebliche Er-
neuerung länger.

Am 14. Juni 1986 kam es zum Show-
down im Verwaltungsrat, Variante glatt 

Nach der erfolgreichen 
Palastrevolution: Hans-
Jürg Fehr (links) und 
Bernhard Ott  auf der 
«az»-Redaktion, 1991.
 Foto: «az»-Archiv
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Die Serie 100 Jahre «az» befasst sich bis 
zum runden Jubiläum periodisch mit 
der turbulenten Geschichte unserer Zei-
tung. Sie soll einen Vorgeschmack auf das 
Buch des Historikers Adrian Knoepfli geben, 
das am 23. November 2018 erscheint.

Zuletzt lasen Sie: «Der Herbst-Blues von 
1975» über den Rausschmiss der Redaktion, 
«az» vom 25. Oktober.

rasiert (Millwisch) gegen Variante 
Schnauz (Ott/Fehr). Wobei mal wieder das 
Chaos regierte; der VR-Präsident (ent-
schuldigt) und ein anderes Mitglied (un-
entschuldigt) fehlten an dieser Sitzung, 
die über die Zukunft der Unionsdrucke-
rei entscheiden würde. Und damit auch 
über die «az».

Schliesslich setzte sich die Ansicht durch, 
dass Millwischs Vorschlag – Sparen bei der 
Redaktion – «ein 1.-Klass-Billett für die Be-
erdigung» sei. Mit 3:0 Stimmen entschied 
sich der Verwaltungsrat für die Schnäuze. 
Sprich: für umfassende Reformen.

Bernhard Ott übernahm Gerhard Mill-
wischs Job als Geschäftsführer. In der Fol-
ge wurden sämtliche Liegenschaften sa-
niert. Man schuf die Redaktionskommis-
sion ab, welche bislang über die Einstel-
lung neuer Journalisten entschieden 
hatte. Und schliesslich wagte man einen 
grossen technischen Schritt: Im Druck 
wurde von Blei- auf Fotosatz umgestellt, 
und die Redaktion wechselte als eine der 
ersten überhaupt in der Schweiz von der 
Schreibmaschine ins Apple-Zeitalter.

Finanziert wurden die Reformen einer-
seits durch die Verdopplung des Aktien-
kapitals auf 600'000 Franken; Ott und 
Fehr brachten je 100'000 Franken ein und 
wurden zu Grossaktionären. Andererseits 
erhöhte man die Hypotheken – «Immobi-
lien boomten zu dieser Zeit», erinnert 
sich Fehr, «uns warf man das Geld sprich-
wörtlich nach».

Und Gerhard Millwisch? Er verliess den 
Betrieb im Herbst 1986, nachdem er ein 
Papier «zum Austritt wegen Unvereinbar-
keit der Standpunkte», so das VR-Proto-
koll, unterzeichnet hatte. Er erhielt eine 
dreimonatige Lohnfortzahlung als Abfin-
dung, was 18’750 Franken entsprach. 
Später fand er eine neue Stelle bei einer 
Zürcher Druckerei.

Die Revolution der Schnäuze
1986 ging es der «az» schlecht – dann kam es zu einer Palastrevolution. Männer mit Schnäuzen übernahmen das Ruder.
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Anna Rosenwasser

Der Hintergrund der Sendung «Hüt im 
Gspröch» im Schaffhauser Fernsehen ist 
oben hellblau, unten dunkelblau, und 
Michael Walters Hemd ist unten dunkel-
blau, oben hellblau. Dominic Speckert, 
der danebensteht, trägt einen burgunder-
farbenen Blazer. Und das ist beides total 
egal. Aussehen spielt mega keine Rolle. 
Null. Erklären die beiden «Mister Right»-
Kandidaten gern auch dem Moderator.

«Es geht um was ganz anderes», sagt 
Walter, «eben nicht um einen klassischen 
Mister Schweiz.» Speckert erzählt der-
weil von seiner Natürlichkeit und seinem 
Start-up. Zwischen den beiden liegen 22 
Jahre Altersunterschied; sie wirken ad-
rett, durchdacht, freundlich.

Und trotzdem: Sie sind selbstverständ-
lich schön. Im Studio stehen zwei kon-
ventionell gut aussehende Männer, die ei-
nen Anlass diskutieren, dessen Geschich-
te in der konventionellen Schönheit wur-
zelt: den Mister-Schweiz-Wahlen. Nun 
heisst der Anlass aber heute wahlweise 
«Mr. Right» oder «Swiss Men’s Award», 
und alle reden die ganze Zeit davon, dass 
es nicht ums Äussere geht. Denn die Mis-

ter-Schweiz-Wahl ist tot. Sponsoren für 
diesen Fernseh-Anlass zu gewinnen, ge-
staltete sich zunehmend schwierig, und 
2012 folgte das Sende-Aus. Niemand hat 
mehr Geld für schöne Männer.

Was suchen wir denn dann? Hässliche 
Männer? Oder gar keine? Ist das jetzt die 
Folge dieses nervigen Dauerfeminismus – 
dass die Männer von der Bildfläche ver-
schwinden? Ist es das, was die Kampf-
emanzen wollen?

Wäh, Make-up
«Mr. Right» will sie alle. Voraussetzung für 
die Bewerber war lediglich, dass sie voll-
jährig sind, Deutsch sprechen und in der 
Schweiz leben. Nun sind es 19 Kandidaten, 
und der Boulevard berichtet heiter darü-
ber. 

Die Bildlegenden der ersten Artikel klin-
gen ein bisschen wie ein Aufsatz über eine 
Klassenreise. «Endlich Zmittag!, freut sich 
einer der Jungs auf dem Weg zum Buffet. 
Dabei wäre er wahrscheinlich auch mit 
Schni-Po zufrieden gewesen.» – «Adela (…) 
spielt zwischendurch im Saal mit den 
Jungs Volleyball. Vorsicht, Kronleuchter!» 
– «Die Jungs hört man von allen Seiten 
über die dichte Make-up-Schicht motzen.»

Wir schreiben das Jahr 2018. Männer 
werden schon für die Kamera geschminkt, 
seit es Filme gibt. Und doch kommt noch 
immer kein Männer-Wettbewerb aus, 
ohne zu erwähnen, wie schlimm die Kan-
didaten Make-up finden.

Getunte Bierharasse
Aber eben. Eine moderne Wahl soll es 
werden. Im März 2019 findet die eigent-
liche Krönung statt, davor gibt’s Aktio-
nen, Shows und wöchentliche Zwischen-
wahlen – aber nicht mehr im TV, sondern 
überall sonst. «Die Mister-Schweiz-Wah-
len habe ich früher mit meinem Grosi ge-
guckt», sagt Kandidat Speckert, er spricht 
vermutlich vielen Millennials aus der 
Seele: Mister-Wahlen sind was für Grosis.

Darum hieven die Veranstalter sie nun 
auf Social Media (also die Wahlen, nicht 
die Grosis). 243 Personen gefällt das auf 
Facebook, 1’292 auf Instagram – wo das 
Ganze übrigens «swissmensaward» heisst, 
was bitzli aussieht, als ginge es um eine 
Mensa (oder, noch besser, um die Mens).

Natürlich heissen die Aktionen Chal-
lenges. Letztens mussten die «Mr. Right»-
Kandidaten auf getunten Bierharassen 
um die Wette fahren, nächstens müssen 

Modernes Eierkraulen
Statt «Mister Schweiz» gibt es nun «Mister Right», lanciert von einer Neuhauser Firma. Alle reden davon, 

dass es nicht mehr um Schönlinge gehen soll – aber worum sonst?

«Mister Right» 
aus Schaffhau-
sen: Michael 
Walter (links) 
und Dominic 
Speckert.
  Fotos: Instagram
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sie gegeneinander kochen (Zitat des Orga-
nisators: «Ein moderner Mann muss ko-
chen können»). Vor einigen Wochen er-
hielten die Kandidaten die Aufgabe, un-
gewöhnliche Gegenstände in Teleshop-
ping-Manier zu bewerben. «Sensationell, 
wells sini Eili duet chraule», heisst es da 
zu einem Penis-Sexspielzeug, natürlich 
mit modernen GIFs ergänzt. Wenig spä-
ter wird eine ernst gemeinte Kampagne 
veröffentlicht: Die drei Wochengewinner 
dürfen Werbung machen für einen der 
Hauptsponsoren, einen Kondomherstel-
ler. Sie stehen vor dem Rheinfall, eine 
Kondompackung haltend, und grinsen in 
die Neuhauser Sonne.

Mister Marke
«Nicht böse gemeint, aber klassische Mis-
terwahlen bestanden zu 95 Prozent aus 
Schönlingen», sagt Nino Ruef. Seine Fir-
ma «Payback Media Group», Sitz in Neu-
hausen, veranstaltet die «Mr. Right»-
Wahl. Die Veranstaltung musste drin-
gend modernisiert werden, so der Tenor. 
«Ein Mister muss heutzutage attraktiv 
sein, aber kein Schönling», sinniert Ruef. 
«Er muss gut mit seinen Mitmenschen 
umgehen können, etwas vermitteln, eine 
offene Welteinstellung haben. Und ein 
guter Markenbotschafter sein.» 

So weit nichts Neues. Renzo Blu-
menthal, Mister Schweiz 2005, will uns ja 
bis heute magische Kissen, biologischen 
Znüni und wehrlose Schafe andrehen. 
Wer Mister wird, verkauft nicht nur sei-
nen Körper – wie alle Menschen, die kör-

perliche Lohnarbeit verrichten –, sondern 
bestenfalls auch möglichst viel Produkte.

Wie sehen die modernen Männer denn 
aus, die auf modernen Kanälen moderne 
Produkte verkaufen sollen? Sie reichen 
von Jouko bis Yannick, von Jahrgang 
1975 (das ist der Schaffhauser Michael 
Walter) bis 1997, von einigermassen 
weiss bis sehr weiss.

Einige der Porträts sind kaum vonein-
ander unterscheidbar, so ähnlich sind die 
pseudoverstrubbelten Haare und lächeln-
den Dreitagebärte. Andere wiederum fal-
len aus dem Muster raus: Oh, ein rundes 
Gesicht. Aha, ein riesiger Bart. Huch, Oh-
ren-Tunnels. Ah, 70er- und 80er-Jahrgän-
ge. Vielleicht wollen die Neuhauser Orga-
nisatoren ja doch das Verständnis vom 
schönen Mann ausweiten.

Ränzli bis zum Umfallen
Der Schaffhauser Kandidat Speckert hat 
bisher noch keine Modelerfahrung. «Na-
türlich ist der erste Eindruck eines Kandi-
daten mitunter optisch, aber es zählt für 
mich auch der Spassfaktor», sagt er. Als 
Geschäftsmann reize ihn das Netzwerk, 
das er durch eine solche Wahl aufbau-
en könne, vielleicht Auftritte im öffentli-
chen Bereich. Vor allem aber möchte Spe-
ckert Neues kennenlernen: «Vor Kameras 
schwatzen kann ich schon, weil ich Ver-
käufer bin. Aber auf dem Laufsteg pas-
se ich hauptsächlich auf, dass ich nicht 
umfalle.»

Etwas Modelerfahrung hingegen hat 
Michael Walter, der zweite Schaffhauser 

Kandidat. Er führt ein Kosmetikstudio 
und kann mit über 34'000 Insta-Followers 
als Influencer bezeichnet werden (was er 
selbst auch tut). «Das neue Format ermög-
licht uns, uns selbst zu bleiben. Ob Fami-
lienvater mit Ränzli oder Sportler mit 
Waschbrettbauch: Die ersten Gewinner 
der Wochen-Votings waren nicht einfach 
die konventionell Schönen. Das Format ist 
nicht so oberflächlich wie sonst immer, 
du musst eben nicht nur hammermässig 
aussehen. Ich bin über 40 und nicht gera-
de ein Mucki-Bueb», gibt er zu bedenken.

Wie right sind denn nun unsere poten-
ziellen Mister? Wie modern ist das For-
mat, abgesehen von Followern statt Fern-
seh-Grosis? Semi-modern.

Modern, weil die Männer endlich nicht 
mehr ausschliesslich wie Klone ausse-
hen. Zeitgenössisch, weil sie mehr Viel-
falt zeigen, von mitteldick bis mittelalt. 
Dann wiederum altmodisch, weil das For-
mat wenig Mut zulässt, der nicht durch-
inszeniert ist.

Ja, unsere Schaffhauser Kandidaten 
wirken authentisch und sympathisch, be-
stehen aus einem aufstrebenden Jungun-
ternehmer und einem – das wär zu Gro-
sis Zeiten nicht akzeptiert worden – Kos-
metikgeschäftführer. Es geht also fürschi 
in der Männerwelt. Das ist noch nicht 
komplett right. Aber mindestens nicht 
mehr schmerzhaft wrong.

Anna Rosenwasser ist freie Autorin aus Schaff-
hausen und Geschäftsführerin der Lesben-Orga-
nisation Schweiz (LOS).
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Carlos Abad

Es ist 18.15 Uhr: Der Saal ist rappelvoll. 
Wohnzimmer-Atmosphäre im Restau-
rant «Schützenstube» in Schaffhausen. 
Hier verschwindet die Grenze zwischen 
Bühne und Publikum.

Eine kurze filmische Einleitung ver-
setzt das Publikum in skandinavische 
Stimmung: Wickie und die starken Män-
ner dürfen genauso wenig fehlen wie die 
quirlige Pippi Langstrumpf oder einer der 
glorreicheren Triumphe Dario Colognas, 
der im schwedischen Sport-TV kommen-
tiert wird. Die Lichter gehen aus. 

Die Variété-Initianten Martin Huber und 
Werner Siegrist planschen plötzlich im 
Dampfbad und kommentieren lokales und 
internationales Geschehen in Reimform. 
Sei dies die satirische Abrechnung mit De-
magogen der Weltpolitik oder lokalpoliti-
sche Sauniergelüste: Es wird kein Blatt vor 
den Mund genommen. Satire eben. 

Das gut zweistündige Programm ist in 
der Tat an Vielfalt, sprich «Variété», kaum 
zu überbieten. Dass bei solcher Umtrie-
bigkeit der rote Faden nie reisst, liegt am 
ausgeklügelten Konzept der Show. Das 
neunköpfige Ensemble vermag mit Seil-

tanz, Zauberei oder Slapstick individuell 
zu brillieren, findet jedoch in regelmässi-
gen Abständen immer wieder zueinan-
der, um im Kollektiv einen archaischen 
Barbarentanz samt Fellkostüm zu voll-
führen oder um als Band zu musizieren. 

Das passende ABBA-Medley ist beim Pu-
blikum dank dem Wiedererkennungs-
wert der Songs ein Garant. Dass man den 
Stücken dabei einen leicht balkanischen 
Anstrich verpasst, macht die Sache umso 
spannender: Man ist keine Abklatsch-Ka-
pelle im Foyer eines Hotel-Resorts.

Die ulkige «Mischtrollin» Annette Dé-
marais, ihres Zeichens halb Schwedin, 
halb Appenzellerin, entpuppt sich als be-
gnadete Violinistin, und der halsbreche-
rische Jongleur Ezra Weill zaubert auch 
am Bandoneon.

Besonderes Augenmerk sollte man auf 
die beiden Clowns «Gilbert & Oleg» alias 
Andreas Vettiger und Dominik Rentsch 
legen: Die zwei «Möchtegern-Zauberer» 
avancieren im Nu zum Publikumslieb-
ling. Der völlig überforderte Gilbert ver-
sucht krampfhaft, sich an sein Pro-
gramm zu halten, während ihm sein toll-
patschiger Handlanger Oleg konsequent 
die Tour vermasselt.

Dass ihre Zusammenarbeit bereits über 
zwanzig Jahre andauert und darin viel 
Übung und Erfahrung steckt, fällt jedem 
aufmerksamen Beobachter auf: Vettiger, 
in der Rolle des Alphatiers, ist stets be-
müht, seinem überdrehten Sozius Rentsch 
den perfekten Steilpass für die Pointe zu 
liefern. Sauberes Timing und klare Rollen-
verteilung machen aus den Sketches einen 
dramaturgischen Leckerbissen. Der ru-
hende Pol orchestriert besonnen, der irr-
witzige Hyperaktive führt aus und spielt 
seinem Gegenstück den Ball wieder zu. 
Was man sich hier über die Jahre aus dem 
Lehrbuch der Pantomime angeeignet hat, 
ist schlicht grossartig. Keaton und Chaplin 
würden bestimmt den Hut ziehen. 

Die zwei Stunden vergehen wie im Flug. 
Das Publikum, gewillt oder nicht, muss 
für die eine oder andere Nummer auch 
hinhalten. Manche Vertreter des erzkon-
servativen Schaffhauser Establishments, 
die der Aufführung in der «Schützenstu-
be» beiwohnen, müssen sich geschlagen 
geben: Klamauk steckt in irgendeiner 
Form in jedem und jeder von uns.

Das Vorstadt-Variété läuft bis zum 24. Januar 
2019. Daten: www.vorstadtvariete.ch.

Zirkus im Wohnzimmer
«Nordlicht», so der unterkühlte Titel des neuen Vorstadt-Variété-Programms. Dabei geht es auf der 

heimlichen Wohnzimmer-Bühne heiss zu und her.

Die Clowns «Gilbert & 
Oleg» in Fahrt: Beim 
Vorstadt-Variété ver-
schwindet die Grenze 
zwischen Bühne und 
Publikum.
 Foto: Peter Leutert
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«Kultur-utopisches Projekt»: GEMS-Geschäftsführer Andreas Kämpf. Foto: Peter Pfister

Carlos Abad

Dass der Schaffhauser zum kulturellen 
Vergnügen gerne mal einen Abstecher 
nach Winterthur oder Zürich macht, ist 
hinlänglich bekannt. Dank idealer Ver-
kehrsverbindungen nimmt man die Rei-
se gerne in Kauf. Dass die Schaffhause-
rin dabei gerne vergisst, dass sich im be-
nachbarten Singen ein renommiertes 
Kulturzentrum befindet, das seit nun-
mehr neunundzwanzig Jahren mit einem 
unglaublich vielfältigen Programm Film, 
Musik, Kabarett, Theater und Kunst aller 
Art präsentiert, ist ebenfalls Fakt.

Oder glauben wir das nur zu wissen? 
Sind Schaffhauserinnen und Schaffhau-
ser wirklich keine GEMS-Gäste? Ein Be-
such vor Ort soll uns aufklären.

Ein kurzer Check der Webseite lässt 
schon erahnen, wie die umtriebigen Be-
treiber, liebevoll «Gemsler» genannt, sein 

müssen. Nur an drei Tagen im Jahr blei-
ben die Pforten geschlossen, der Rest ist 
Programm. Dass sich hier der gediegene 
Jazz-Abend und die wilde Grunge-Sause 
die Klinke in die Hand geben, ist eine 
Selbstverständlichkeit. Das Laientheater 
findet genauso seinen Platz wie das loka-
le Schulprojekt oder der arrivierte deut-
sche Kabarettist. 

Der logistische Aufwand ist beträcht-
lich, das ehrenamtliche Mittun des 200 
Mitglieder starken Fördervereins unab-
dingbar. Zehn Festangestellte zählt die 
Institution, einige davon arbeiten Voll-
zeit. All dies werden wir von Geschäfts-
führer Andreas Kämpf erfahren. Der ge-
bürtige Leipziger empfängt uns bei Kaf-
fee zum Gespräch im Foyer der GEMS. 

Kultur-Utopie 
Wir tauchen mitten in die Siebziger: Eine 
Gruppe Studierender aus Marburg lässt 

sich in der Gemeinde Rielasingen-Arlen 
in einem alten Gasthof, der «Urgems», 
nieder. «Wir verstanden uns als kultur-
utopisches Projekt, das alternative Kul-
tur auf dem Land betreiben wollte. Völli-
ge Autonomie, keine feste Arbeitsteilung, 
keine Chefs und zusammenwohnen. Wie 
das damals halt so üblich war», erzählt 
uns Andreas Kämpf mit einem warmen 
Lächeln.

Die Retrospektive einer Ära, in welcher 
Idealisten das Zepter endlich überneh-
men wollten, scheint ihn zu belustigen 
und zugleich zu berühren. Eine Prise 
Stolz schwingt mit. Als man 1989 das 
baufällige Gebäude räumen muss, siedelt 
man nach Singen um und quartiert sich 
im Gasthaus «Kreuz» ein, wo man in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt die jetzige 
GEMS aufzieht. Kämpf, studierter Germa-
nist und Kunsthistoriker, hat bereits an 
verschiedenen kulturpolitischen Fronten 

Grünes Einhorn mit Schal
Das Kulturzentrum GEMS in Singen scheint vielen Schaffhauserinnen und Schaffhausern weiter weg zu 

liegen als Winterthur oder Zürich. Eine echte Fehlkalkulation.
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für seine Sache gekämpft, so war er unter 
anderem Präsident des Europäischen 
Netzwerkes der Kulturzentren (ENCC) 
und fungiert momentan als Vize-Präsi-
dent des Deutschen Kulturrates, wo er die 
Anliegen und Interessen der sozio-kultu-
rellen Betriebe, so die amtliche Bezeich-
nung, vertritt.

Hat sich die GEMS über die Jahre verän-
dert? Kaum, so Kämpf. «Das Grundkon-
zept ist seit dem Umzug dasselbe geblie-
ben. Die Strukturen haben sich nur etwas 
geändert. Wer aktiv an der Programmge-
staltung teilnehmen möchte, kann dies 
tun.» So können zum Beispiel eigenstän-
dige Vereine wie der Jazz-Club Singen 
oder das Kommunalkino ihre Veranstal-
tungen hier durchführen, auch das Laien-
theater  «Bürgerbühne» probt in den 
Räumlichkeiten: «Amateure können un-
ter professionellen Bedingungen ihre Stü-
cke aufführen. Im Bereich Theater haben 
wir uns sehr stark entwickelt. Unsere Pro-
grammleiterin Gabi Bauer ist ebenfalls 
eine zentrale Figur, die dafür mitverant-
wortlich ist, dass wir gerade im Bereich 
Kabarett und Comedy ein bundesweites 
Renommee erlangt haben», sagt Andreas 
Kämpf. 

Kultur-Metropole
Dass Singen nicht gerade als europäische 
Kulturhauptstadt gilt, ist … Herr Kämpf 
fällt uns ins Wort: «Sagen Sie das bloss 
nicht! Der Singener Oberbürgermeister 
spricht gerne von der Kulturmetropole 
zwischen Stuttgart und Zürich.» Geläch-
ter beiderseits. Doch der Lokalpatriotis-
mus ist mehr als gerechtfertigt. Die kul-
turelle Reputation liegt der Stadt wahr-
lich am Herzen. So wurde statistisch er-

hoben, dass nebst dem Besuch des Ho-
hentwiels auch jener der GEMS bei der 
lokalen Bevölkerung sinnbildlich für die 
Ortschaft steht.

Doch wie hat man sich diesen Ruf erar-
beitet? «Wir haben eine freie Träger-
schaft und arbeiten weitestgehend auto-
nom», sagt Geschäftsführer Kämpf. «Es 
gibt kulturelle Institutionen, die sind 
letzten Endes städtische Betriebe. Das 
sind wir nicht. Wir sind ein gemeinnützi-
ger Verein, der von Stadt und Land natür-
lich auch finanziell unterstützt wird. Gut 
siebzig Prozent unserer Kosten decken 
wir jedoch mit eigenen Einnahmen.» Ver-
schiedene Bereichsleiter sind für die ein-
zelnen Sparten zuständig, dann wird ko-
ordiniert. «Ohne die professionelle, spar-
tenspezifische Planung wäre das Ganze 
ein Ding der Unmöglichkeit.»

Corporate Identity
Nach dem oder der traditionellen GEMS-
Gänger oder -Gängerin gefragt, muss An-
dreas Kämpf kurz überlegen: «Da wir so 
viele Sparten bedienen, hat jede ihre spe-
zifische Klientel. Jazz-Abende sind zum 
Beispiel beim Schweizer Publikum recht 
beliebt. Bei Comedy und Kabarett ist das 
Profil sehr durchmischt. Doch alle schät-
zen die Tatsache, dass wir eine eigene 
Identität, eine Geschichte haben. Wer 
hier verkehrt, hat eine gewisse Haltung, 
und das völlig parteiübergreifend.» 

Dass die Brutstätte Gems (also die Gäm-
se) Grundstein dieser Identität war, ist 
heute noch zu spüren. «Als wir 1989 nach 
Singen ins Gasthaus ‹Kreuz› gezogen 
sind, waren wir schon als ‹Gemsler› be-
kannt», erzählt Kämpf. «Daher behielt 
die neue Heimat auch den alten Namen. 

Das waren wir. Wir haben lediglich den 
Namen in Grossbuchstaben geschrieben, 
damit jeder über die Bedeutung rätseln 
konnte. Eigentlich steht er für: Grünes 
Einhorn mit Schal.» Gelächter, zum Zwei-
ten. «Übrigens wurde unser Gämsen-Logo 
von einem Schaffhauser entworfen, von 
Jean-Jacques Volz.»

Auf die letzte Frage, ob man seiner 
GEMS noch einen Wunsch erfüllen kön-
ne, erwidert Andreas Kämpf: «Wir 
bräuchten dringend mehr Platz. Das Lo-
kal wird ständig bespielt, und es wird 
langsam knapp. Doch eigentlich sind wir 
sehr zufrieden.» Der Kaffee wird zügig 
ausgetrunken, der nächste Termin war-
tet schon.

All that Jazz
Es ist Freitagabend, und der Jazz-Club 
Singen lädt zum Konzert. Der amerika-
nische Jazzgitarren-Virtuose Julian Lage 
steht mit seinem Trio auf der Bühne. Die 
Band balanciert gekonnt zwischen ein-
gängigen Stücken und gehobener Free-
Jazz-Extravaganz, zieht das Publikum in 
ihren Bann. Man ist unter Kennern. 

Schon beim Betreten des gut besuchten 
Konzertsaals können wir unsere anfäng-
liche Vermutung, dass sich kaum jemand 
aus Schaffhausen in die GEMS verirren 
würde, beerdigen: An der Bar wird zu He-
feweizen «schaffhausert», in den ersten 
Reihen wird auf Schaffhauserdeutsch ge-
fachsimpelt. Das eine oder andere be-
kannte Gesicht läuft einem über den 
Weg. Wir lauschen dem Gespräch zweier 
Herren, deren Mundart keinen Zweifel 
an ihrer Herkunft lässt, und erkundigen 
uns nach dem Grund ihres GEMS-Be-
suchs. Sie antworten: «Wir kommen aus 
Stein am Rhein und Eschenz, besuchen 
ausschliesslich die Jazz-Abende. Das Lo-
kal liegt für uns günstig, und die Qualität 
des Programms stimmt.»

Auffallend viele Leute grüssen einan-
der, was darauf schliessen lässt, dass man 
sich hier des Öfteren trifft und zur Jazz-
Clique gehört. Dass Anlässe dieser Art 
nur bei älteren Semestern gefragt sind, 
kann an dieser Stelle auch widerlegt wer-
den. Auch jüngeres Volk ist anzutreffen, 
man verkehrt aus Prinzip in der GEMS. 
Identität eben – wie von Geschäftsführer 
Andreas Kämpf angesprochen.

Nach dem Konzert steigen wir ins Auto. 
Und ehe wir uns versehen, sind wir schon 
in Herblingen. Eine schon fast zu kurze 
Fahrt, um den Abend zu rekapitulieren. 
Warum gehen wir nicht öfter hin?GEMS: Gediegener Jazz-Abend folgt auf Grunge-Konzert. Foto: Peter Leutert
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Für die Besichtigung der Altstadt ist schwere Last hinderlich. Kurz entschlossen depo-
nierte die Schulklasse ihr Gepäck auf dem Fronwagplatz und beauftragte den grossen 
Klassenbären mit der Bewachung des Haufens. Zur Abschreckung etwaiger Diebe wäre 
allerdings ein weniger freundlicher Gesichtsausdruck angezeigt gewesen.

Von Peter Pfister



Jung

«Jung stellt us»: Das sind 23 junge Gestalter 
und Gestalterinnen aus dem Raum Schaff-
hausen, die sich zusammengetan haben, 
um eine Plattform für ihre Arbeiten zu 
schaffen. In den Hallen am Rhein zeigen 
die Kunstschaffenden im Alter zwischen 
17 und 25 Jahren die Ausstellung «Kollek-
tion 26»: Von Fotografie, Malerei, Illustra-
tion über Grafik oder Graffiti findet man 
bis hin zu installativen Arbeiten alles. 

VERNISSAGE: FR (9.11.) AB 19 UHR, 

HALLEN AM RHEIN, MÜHLENSTRASSE 26 (SH)

Jazzig

Das «Bernie Ruch Jazz- & Blues-Projekt» 
geht in die nächste Runde: Wie in den ver-
gangenen Jahren präsentiert Bernie Ruch 
einmal im Monat Jazz- und Blues-Konzer-
te mit gefragten nationalen und internati-
onalen  Musikern. Den Auftakt dieser Serie 
macht das «Happy Four Jazz Quartett», mit 
Ivo Prato (Saxophon), Thomas Treichler (Pi-
ano), Reto Grundbacher, (Bass) und Bernie 
Ruch am Schlagzeug. 

FR (9.11.) 20.30 UHR,  

ORIENT (SH)

Primitiv

«The Fags», das sind zwei Herren aus dem 
baslerischen Duggingen, die sich auf pri-
mitiven Pop Punk à la Queers, Screeching 
Weasel oder Teenage Bottlerocket spezia-
lisiert haben. Sie sind in der Schäferei fast 
so etwas wie eine Hausband und verspre-
chen der guten Stube auch dieses Mal wie-
der alle Ehre zu machen. Komplementiert 
wird das Duo durch die Freiburger Vete-
ranen «Hyphonics», die besten, schweiss-
treibenden Old School Punk spielen.

SA (10.11.) 21 UHR, SCHÄFEREI (SH)

Leidenschaftlich

«Liebe – Sehnsucht – Leidenschaft», un-
ter diesem Zeichen steht die aktuelle Ma-
tinée von «Klassik im Rüden». Yolanda  
Grümmer, lyrischer Sopran, und Pianist 
Thomas Barthel interpretieren als ein-
fühlsames und eingespieltes Duo Werke 
von Schumann, Chopin, Grieg und Ros-
sini.
SO (11.11.) 11 UHR, ZUNFTSAAL SORELL HOTEL 

RÜDEN (SH)

Interreligiös

Im Rahmen der Woche der Religionen gibt 
es im Familienzentrum einen Nachmittag 
mit vielen Angeboten für Kinder, wie: Spie-
len, Tanzen, Singen, Henna malen, Basteln 
oder Kalligraphie. Aber auch für das Wohl 
der Erwachsenen ist gesorgt mit spannen-
den Gesprächen, mit Musik und Tanz aus 
verschiedenen Kulturen und mit einem fei-
nen Buffet der Religionsgemeinschaften.

SO (11.11.) 14 BIS 18 UHR, FAMILIENZENTRUM 

AM KIRCHHOFPLATZ 19 (SH)

Revolutionär

Was haben der Landesstreik und die 
Schaffhauser «az» miteinander zu tun, 
ausser dem 100-Jahre-Jubiläum diesen 
November? Finden Sie es heraus beim 
Vortrag unserer Haushistoriker Bernhard 
Ott und Adrian Knoepfli: «Erschreckte 
Bürger und eine neue Zeitung. Der Lan-
desstreik in Schaffhausen und die Grün-
dung der Arbeiter-Zeitung 1918.» Zuerst 
geht «az»-Verlagsleiter Ott den spannen-
den lokalen Fragen rund um den Landes-
streik nach. Danach betrachtet Adrian 
Knoepfli, Autor des «az»-Jubiläumsbuchs, 
die Anfänge der Arbeiter-Zeitung.

DI (13.11.) 19.30 UHR, VORTRAGSSAAL 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Bäumig

Ein Film für alle Baumfreunde und sol-
che, die es werden wollen. Der Dokumen-
tarfilm von Julia Dordel und Guido Tölke 
geht den Fragen nach dem Zusammenle-
ben, der Kommunikation und den Gefüh-
len von Bäumen auf höchst rationale Art 
nach. Er stützt sich auf die Forschungs-
ergebnisse und Erfahrungen der kanadi-
schen Wissenschaftlerin Suzanne Simard 
und des Försters und Bestseller-Autors 
Peter Wohlleben.

DO (8.11.) 18 UHR/ SO (10.11.) 10.30 UHR, 

KIWI-SCALA (SH)

Anti

Die Selbstbestimmungsinitiative – eine In-
itiative gegen die Menschenrechte: In der 
kommenden Veranstaltung von «SP aktu-
ell» wird die Bedeutung der Europäischen 
Menschenrechtskonvention (EMRK) für die 
Schweiz diskutiert. Es referieren und dis-
kutieren Jana Maletic, Caritas-Rechtsan-
wältin und Vorstandspräsidentin Schutz-
faktor M, und Anna Jikhareva, WOZ-Jour-
nalistin und Co-Autorin des Buchs «Frau 
Huber geht nach Strassburg» (siehe Rezen-
sion in der «az» vom 27. September 2018). 
Kostproben aus dem Buch liest Raphael 
Burri.

DO (8.11.) 19 UHR, HOTEL SOREL RÜDEN, 

SAAL PLENUM (SH)

Kulturtipps 21Donnerstag, 8. November 2018
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 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch
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Wettbewerb: 1x Max Göldis Buch «Gaddafis Rache» zu gewinnen!

Tierisches Glück in der Tasche
Sie dachten, Sie könnten eine Wo-
che mal ohne «az»-Rätsel auskom-
men? Und jetzt sind Sie doch wie-
der hier gelandet? Keine Bange, das 
geht uns genauso. Man denkt, man 
hat schon alles gesehen, aber dann 
lupft es einem doch das Toupet 
vor Freude. Besonders gefreut ha-
ben wir uns über eine Einsendung, 
die obendrein auch noch die rich-
tige Lösung für das Rätsel von letz-
ter Woche beinhaltete: Die gesuch-
te Redensart sei «ein schräger Vo-
gel» – «die sind mir grundsätzlich 
sympathisch». Uns natürlich auch!

Ohne hier irgendwelche Zusam-
menhänge herbeischreiben zu 
wollen, gratulieren wir Sara Konst-
antinidis zum Gewinn von Frei-
karten fürs Jugendtheater Momoll. 
Wir wünschen viel Vergnügen!

Szenewechsel. Bei der gesuch-
ten Redewendung geht es um 
Glück. Einfach in einem tieri-
schen Sinn, siehe Bild rechts. Zu 
gewinnen gibt es den autobio-
grafischen Thriller «Gaddafis Ra-
che» von Max Göldi, der darin von 
seiner Gefangenschaft in Libyen 
erzählt. (kb.)

Interessiert das eine Sau?  Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Eine abgelegene Insel, Geister aller Art, 
ein gestürzter König von Neapel und eine 
schöne Jugendromanze: Schülerinnen 
und Schüler der Kantonsschule haben 
sich an William Shakespeares Stück «Der 
Sturm» gewagt. Wobei sie die Hauptrolle 
kurzerhand weiblich machten. Aus dem 
weitsichtigen, aber etwas weltfremden 
Zauberfürsten Prospero wurde Prospera.

Aber eigentlich geht es um die Frage, 
was Gut und Böse ist. Ist die Antwort ein-
deutig? Oder gibt es nicht vielmehr eine 
ganze Reihe von unterschiedlichen Pers-
pektiven, die die Grenze zwischen Gut 
und Böse verschwimmen lassen? Grosse 
Fragen. Regisseur Walter Millns ver-
spricht jedoch: «Obwohl das Stück ein 
nicht gar so einfaches Thema beleuchtet, 
wird es mit viel Humor erzählt.» (kb.)

Aufführungungsdaten: 8.–16. November, je-
weils um 20 Uhr. Reservation: Bücher-Fass (052 
624 52 33).

Theater in der Kantonsschule

Jenseits von Gut und Böse

Was ist gut, was ist böse? Dieser Frage geht das Kanti-Theater auf den Grund. zVg
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Ein Happy End verkündeten 
die «Schaffhauser Nachrich-
ten» gestern für die Firma Nä-
geli Holzbau in Benken. Der ge-
raubte Tresor sei unweit des 
Tatortes etwas malträtiert, 
aber ungeöffnet wieder aufge-
funden worden, er muss nun 
von einem Spezialisten geöff-
net werden, da das Schlüssel-
loch arg vermurkst ist. Der Ar-
tikel schliesst mit der Aussa-
ge von Firmeninhaber Nägeli: 
«Aufgrund des Zustandes dür-
fen wir wohl annehmen, dass 
der Inhalt unantastbar geblie-
ben ist.» Die Wortwahl lässt 
zwei Schlüsse zu: Entweder 
glaubt Herr Nägeli nicht an 
die Fähigkeiten des Spezialis-
ten, oder beim Inhalt handelt 
es sich um eine Reliquie.(pp.)

«Es wundert mich nicht, dass 
Schaffhausen im neuen Globi-
Buch nicht vorkommt», sagt 
Kantonsrat Markus Müller und 
zückt am Rednerpult das bunte 
Büchlein. Wir befinden uns mit-
ten in der Behandlung eines Ge-
schäfts rund um den Kauf und 
Verkauf von EKS-Aktien. Das 
neue Globibuch heisst «Globi 
und die Demokratie». Müllers 
Kritik sitzt. Kurz darauf erklärt 
Regierungsrat Martin Kessler 
die Zusammenlegung von EKS 
und SH Power anhand der Ge-
schichte eines Jungen und ei-
nes Mädchens, von denen alle 
wollen, dass sie heiraten – nur 
sie selber möchten einfach nur 
Freunde sein. Das ist feinstes 
Storytelling, herzerwärmend. 
Nicht aber für Ratspräsident 
Walter Hotz: «Verzichten Sie 

auf Märlistunden», wies er den 
Regierungsrat zurecht. «Das ist 
nicht speditiv.» (mr.)

 
Es läuft etwas in Schaffhausen 
– doch wer wagt sich an die fil-
mische Umsetzung der Tragi-
komödie? Folgendes passiert: 
Ein Bundesratskandidat taucht 
fröhlich auf. Schnitt. Ein Poli-
zeikommandant verschwindet 
beleidigt. Szenewechsel. Der 
Bundesratskandidat gerät beim 
Zahnarzt in die Kritik. Inter-
mezzo. Ein Wahnsinns-Tor ge-
gen den FC Schaffhausen geht 
online um die Welt. Dann das 
grande finale: Die lokale Mo-
nopolzeitung fordert ein Ja zur 
Selbstbestimmungsinitiative, 
während der Bundesratskandi-
dat gleichzeitig, als letzter ver-

zweifelter Ausweg, nach Mut-
tenz reist, um von Menschen-
liebe zu reden. Ende. Vorschlag 
für die Hauptrolle: Eric Canto-
na. Und als Nebendarstellerin: 
Rosmarie Widmer Gysel. (kb.)

 
Auf dem Weg durch die Alt-
stadt traf ich kürzlich auf ei-
nen freundlichen Inder: «You 
are a lucky man», sagte er zu 
mir, «you have a good aura.» 
Bevor mir der Kamm ins Uner-
messliche schwoll, sprach mich 
eine Frau an: «Was hat er Ihnen 
gerade gesagt?» Ich wederhol-
te das Kompliment und wurde 
schnell auf den Boden der Re-
alität zurückgeholt: «Ach, ma-
chen Sie sich nichts draus, das 
sagt er zu jedem!» (B.O.)

Die «az» ist hundert Jahre alt 
und noch so einfältig wie am 
ersten Tag. Und selbst dazu 
ist einzuräumen, dass der ein-
zige Buck auf der linken Seite 
nicht dumpfe Einfalt ist, son-
dern das Rückgrat zwischen 
Vorder- und Rückseite bildet. 

Natürlich litzen ihr manche 
Leserinnen und Leser zum Mar-
kieren ein Ohr um. Und andere 
streicheln sie beim Umblättern 
liebevoll mit dem angefeuchte-
ten Finger. Pfui Teufel! 

Die 100-Jährige aber ist voll 
im Schuss. Sie kann auch aus-
teilen, gerade den Alten. 

So hat sie das SVP-Kader, ge-
meint waren die Ü-60-Funktio-
näre, schamlos durch den Ka-
kao gezogen. Dabei ist Alter kei-
ne Schande und «SVP an sich» 
eigentlich auch nicht. Wo denn 
die Jungen seien, hat die «az» 
gefrozzelt. Die hatten ihre U-
18-Mannschaft, sorry, es war 

auch eine Frau dabei, eben 
schon lange, bevor andere Par-
teien an ihre Nachbrut dach-
ten. Jetzt sind die Jungen flügge, 
brüten ihrerseits Nachwuchs 
aus, haben die Haare verloren 
oder tragen selber schon Pünkt-
chen auf dem U. Das Ü für über 
55 ist doch der einzige Unter-
schied zwischen Alten und Jun-

gen, oder ist das bei Ihren Ge-
nossen etwa anders?

Die Alte aber, die wir heu-
te feiern, will jetzt etwas Neu-
es machen und darum die Don-
nerstagsnotiz in dieser Form 
aufheben. Das kann man 
ihr nicht verübeln. Eine Zä-
sur nach 100 Jahren ist ohne 
Wenn und Aber zu akzeptie-
ren. Obschon, ich muss es ge-
stehen, für mich das Schreiben 
von Donnerstagsnotizen echt 
sublimativen Wert hatte. Ha-
ben Sie es gemerkt? Ich habe 
den schreienden Alltagsärger 
stets redlich mit Ihnen geteilt, 
schon lange bevor das Teilen in 
Mode kam. 

Und wenn dann einer in der 
Migros sagte, «genau das finde 
ich auch», dann war es doppel-
ter Ärger – so ein Erfolg! Nun 
aber wird eine Heerschar ent-
lassener Donnerstagsnotizler 
ihre Wüte ungefiltert in die Le-

serbriefspalten der «SN» spei-
en oder verschriftlicht als mes-
serscharfe Motionen, militan-
te Postulate und giftige kleine 
Anfragen auf Regierungen al-
ler Arten prasseln lassen. Fra-
gen zu «Wie lange wollen Sie ei-
gentlich noch herumlauern?», 
«Darf die Regierungsrätin 
während der Sitzung Kaugum-
mi kätschen?» oder «Warum ist 
der Saunareferent der Finanz-
referent und nicht der Sport-
referent?» werden sich häufen. 

Der ehrbaren Jubilarin aber 
wünsche ich ein munteres neu-
es Lebensjahr und, wenn es der-
einst sein muss, sanfte Ruhe in 
der fusionierten Himmelshölle, 
wo niedliche Engelein leichtfüs-
sig über den PC trippeln, wäh-
rend rotzfreche Druckerteufel-
chen mit ihren langen Schwän-
zen bösartige Fehler in die 
englischen Reden zwicken. Hal-
leluja, «az»!

Iren Eichenberger ist Sozi-
alarbeiterin.

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Zum Hundertsten



Woche der Religionen 2018

Ein Nachmittag für Kinder und Familien 
Wir lernen das Familienzentrum kennen!

Mit Angeboten für die Kinder: Spielen, 

Tanzen, Singen, Henna malen, Basteln,

Kalligraphie, Geschichten und anderes!

Und die Erwachsenen reden darüber, 

wie sie ihre Religion in der Familie 

weitergeben, und alle geniessen das 

Buffet der Religionsgemeinschaften.

Sonntag, 11. November 2018 von 14.00 Uhr – 18.00 Uhr
im Familienzentrum Schaffhausen am Kirchhofplatz 19

Kinoprogramm
08. 11. 2018 bis 14. 11. 2018

So 10.45 Uhr, Sa/So 14.30
tägl. 17.30 Uhr und 20.15 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Matti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 3. W.

Sa 14.30 Uhr
PLOEY - DU FLIEGST NIEMALS ALLEIN 
Animationsfilm über das Vogelküken Ploey, das 
in Island von seinen Eltern getrennt wird und auf 
seiner gefährlichen Reise neue Freunde findet.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 83 Min. - 3. W.

Sa/Mo/Mi 20.00 Uhr
DER UNSCHULDIGE
Im Drama des CH-Regisseurs Simon Jaquemet 
fühlt sich eine Mutter zu einem ehemaligen 
Liebhaber hingezogen, der nach 20 Jahren Haft 
wieder freigelassen wurde.
Scala 2 - Dialekt - 14 J. - 114 Min. - 2. W.

So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS: FINDUS ZIEHT UM
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 7. W.

Fr/So/Di 20.00 Uhr
WOMAN AT WAR
«Der isländische Regisseur Benedikt Erlingsson 
beeindruckt mit rebellischen Tönen. Der Film 
ist Komödie, Thriller und philosophische Fabel 
zugleich.» Le Nouvelliste
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 101 Min. - 2. W.

Do 18.00 Uhr und So 10.30 Uhr
INTELLIGENTE BÄUME
Wie Bäume miteinander sprechen und füreinan-
der sorgen – eine faszinierende Reise durch das 
«Internet des Waldes».
Scala 2 - Ov/d - 16 J. - 58 Min. - Spezial

Fr-Mi 17.15 Uhr und Do 20.00 Uhr
GENESIS 2.0
Dokumentarisches Sci-Fi-Spektakel von 
Christian Frei («War Photographer») und Maxim 
Arbugaev! Wissenschaftler versuchen, ein aus 
dem ewigen Eis geborgenes Mammut wieder 
zum Leben zu erwecken.
Scala 2 - Ov/d - 12 J. - 122 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

NOVp

Danish Dance Theatre
Mit den Choreografien «Frame of View» 

und «Kridt» – Tanz  
DO 08. 19:30  Dauer ca. 1 h 30 min

Hamlet
Schauspiel von William Shakespeare 

– Bremer Shakespeare Company  
MO 12. 19:30  DI 13. 19:30

Massimo Rocchi: «6zig»
Das neue Programm – Kabarett 

DO 15. 19:30  FR 16. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

 

 
 

Gedenkveranstaltung 
100 Jahre Landesstreik 
 

Samstag, 10. November 2018, 
10:15 Uhr im Museum im Zeughaus 
 

mit Historiker Thomas Rohr und Dr. Ernst Willi, 
Kurator der Ausstellung „Landesstreik 1918“ 
 

Alle Ausstellungen und die Museumsbeiz sind 
von 10 bis 16 Uhr geöffnet. Fahrten mit Oldti-
mer zwischen Zeughaus und Stahlgiesserei. 
 

www.museumimzeughaus.ch 

Morgen ist  
Landesstreik 

 

Randenstrasse 34, 8200 Schaffhausen 
 

 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Klein & ... 
  gemütlich  

Aktuel l :  Muscheln,  Kutte ln,  
Kalbskopf,  Wi ld und wie immer  

F ischspezia l i täten

Gemütliche Stunden
mit kul inar ischen Köst l ichkeiten

Aktuell: Muscheln, Seezunge, Kutteln, 
traditionelle Fischküche

Einladung

Donnerstag, 8. November 19 Uhr 

Berufsbildungszentrum BBZ

Hintersteig 12 Schaffhausen

Was kann der Handchirurge bei
Problemen der Hände tun?

es sprechen

Dr. med. Markus Rau
Leitender Arzt für Chirurgie und Orthopädie

Facharzt Chirurgie FMH

Schwerpunkt Handchirurgie

Spitäler Schaffhausen

und

Arthrose: Möglichkeiten 
der Handtherapie

Petra Brandt
dipl. Physiotherapeutin

CAS Handrehabilitation

Spitäler Schaffhausen

Türöffnung ab 18.30 Uhr

Freier Eintritt

         

KLASSIK
IM RÜDEN

YOLANDA GRÜMMER
THOMAS BARTHEL
11. NOV. – 11:00 UHR
WWW. KLASSIKIMRUEDEN.CH

SA 10 NOV 

15.00 - Homebrew (W) 

18.00 - Pase Filtrado 

20.00 - Crème de la Crème 

SO 11 NOV 

10.00 - Breakfast with 

18.00 - Full Effect 

21.00 - Chaos in Paradise

DO 08 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 

21.00 - Come Again

MO 12 NOV 

06.00 - Easy Riser 

17.00 - Homebrew 

18.00 - Pop Pandemie 

20.00 - Kriti 

21.00 - India Meets Classic 

DI 13 NOV 
06.00 - Easy Riser 
13.00 - Untouched/Discovered 

18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 14 NOV 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats

DO 15 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
20.00 - Sound Connection 
21.00 - Favorite One

FR 09 NOV 
06.00 - Easy Riser 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space


